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Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
e zember werden von allen Poſtämtern zum 
Preiſe von r 65 Pfennig n angenommen. 
Für Elbin beträgt monatlich der Abonnementspreis 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Probe ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
robe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


Deutſcher Reichstag. 


2. Sitzung vom 23. November. 

Auf Antrag des Abg. Marquardſen wird 
das Präſidium der letzten Seſſion wiedergewählt. 
Dann ergreift das Wort 

Reichskanzler Graf Caprivi: Ich habe dem 
Hauſe zwei Geſetzentwürfe vorzulegen. Der eine be⸗ 
trifft die Veränderung des Heeresſatzes, der andere 
die Friedenspräſenzſtärke. Es handelt ſich bei der 
Vorlage nicht um Einzelfragen, ſondern um Fragen, 
von denen die Zukunft abhängt. Die Regierungen 
haben die Vorlage eingebracht trotz der ernſten Ge⸗ 
fahren, die aus ihrer Ablehnung entſtehen können. 
Wird die Vorlage angenommen, ſo iſt der früheſte 
Termin des Inkrafttretens der 1. Oktober 1893. 
Jedes Jahr der Verzögerung wäre für unſere Wehr⸗ 
kraft unwiderbringlich verloren. Wir leben in 
normalen und freundſchaftlichen Verhältniſſen; ein 
Vorſchlag, ſtatt der fortwährenden Rüſtungen 
unſererſelts Krieg zu beginnen, würde weder 
von der Regierung noch vom deutſchen Volke 
acceptirt werden. Bei einem Kriege gegen 
Frankreich würde uns heute ein Sieg nicht ſo leicht 
gemacht werden, wie 1870—71. An der ruſſiſchen 
Grenze müßten wir ſtarke Truppenmaſſen zurücklaſſen 
und unſere Feldarmee würde weſentlich geſchwächt 
werden. Nach Hauſe zurückgekehrt, müßten wir aufs 
Neue koſtſpielig rüſten. Bismarck will die Welt 
glauben machen, er habe ſozuſagen durch Fälſchung 
einer Depeſche den Krieg von 1870 provozirt. Ich er⸗ 
kläre aber, daß Bismarck keine Depeſche gefälſcht bat. Ein 
Belag hierfür findet ſich in einem bei den Akten 
befindlichen Billet, welches die Entrüſtung des Königs 
Wilhelm über die Grammont-⸗Allivierſchen Zumuthungen 
ausdrückt. Nach der Zurückziehung des Kandidatur 
Hohenzollern konnte Frankreich nichts mehr verlangen. 
Es war nicht möglich, eine Demüthigung hinzu⸗ 


nehmen, wie ſie uns zugedacht wurde. Nach 
1870 haben wir Elſaß einverleibt als Folge 
der Jahrhunderte langen Grenzhändel. Wir 


gehen nur in den Krieg um idealer und realer Zwecke 
willen. Die franzöſiſche Regierung hat ſeither kein 
Opfer geſcheut, ihre Rüſtungen zu vervollkommnen. 
Zwiſchen Rußland und Preußen beſtanden ſeit Alters 
her freundſchaftliche Beziehungen. Hier liegt ein. 
bedeutendes Moment vor, daß die freundſchaftlichen 
Beziehungen weiterbeſtehen werden: der jetzige Kaiſer 
von Rußland bildet einen der ſtärkſten Faktoren zur 
Erhaltung des Friedens in Europa. Die ruſſiſche 
Politik iſt zudem gewöhnt, mit großen Zeiträumen zu 
rechnen, auch die ruſſiſche Militärverwaltung iſt noch 
nicht fertig. Immerhin wird ſich, wie ich glaube, 
der nächſte Krieg nach Weſten richten. Zwiſchen 
Frankreich und Rußland hat eine Annäherung ſtatt⸗ 
geſunden. Wir müſſen ſorgen, wenn etwa das Feuer auf 
beiden Linien entbrennen ſollte, daß unſre Löſchgeräthe in 
Ordnung ſind. Je ſtärker wir ſind, deſto leichterwerden wir 
Bundesgenoſſen finden. Der Dreibund kann nicht die 
Truppenzahl aufbringen, wie Frankreich und Rußland 
zuſammen. Unſere Armee ift zwar vom General bis 
zum Gemeinen beſſer, aber es fehlt uns an Stärke 
und Organtjation. Wir müſſen uns verſtärken, ver⸗ 
jüngen und verbeſſern. Wir müſſen die Baſis der 
Pyramide breiter machen, wir wollen verhindern, 
daß ſchon vom erſten Tage ab die Landwehr an den 
Feind gebracht wird. 

Der Reichskanzler wendet ſich zum Schluß zu den 
Steuervorlagen. 7 

Die Mittel erhalten wir aus ſtärkerer Heranziehung 
des Biers, des Branntweins und der Börſe. Wir 
wollen die 2jährige Dienſtzelt einführen für die Fuß⸗ 
truppen, nicht für die Kavallerie. Die Reichsverfaſſung 
wollen wir nicht ändern. Statt der Maximalziffer 
wollen wir eine Durchſchnittsziffer. 
Nüchſte Sitzung Donnerſiag 1 Uhr: Interpellation 


Petri. 
(Schluß 4 Uhr) 
Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
7. Sitzung vom 23. November. 

di Die erſte Leſung des Geſetzes wegen Aufhebung 

trekter Staatsſteuern wird fortgeſetzt. 
und Abg. Dr. Friedberg (ml): Ich ſtehe voll 
ind ganz auf dem Boden der vorgeſchlagenen Reform, 
ur die neu einzuführende Belaſtung mißfällt mir. 
Dien iſt der gegenwärtige Zeitpunkt abſolut ungeeignet. 
8 e Vermögensſteuer ſtellk eine neue Belaſtung des 
apltals dar, die um ſo verſtimmender wirkt, als im 


Reich die Börſenſteuer verdoppelt werden ſoll. Iſt 
ein jo außerordentlicher Eingriff in die Privatverhält⸗ 
niſſe gerechtfertigt? Indem man die verſchiedenen 
Vermögensarten gleichmäßig behandelt, ſchafft man 
neue Gegenſätze. Eine Erbſchaftsſteuer halte ich für 
weſentlich beſſer als eine Vermögensſteuer. Auch im 
Rahmen der Einkommenſteuer halte ich eine verſchiedene 
Behandlung des fundirten und nicht fundirten Ein⸗ 
kommens für möglich. Ein neues Wahlgeſetz halte 
auch ich für nothwendig. Schließlich muß ich dem 
Vorſchlage widerſprechen, daß man ſich auf eine 
Ueberweiſung der Grund⸗ und Gebäudeſteuer be⸗ 


ränke. 
1 Finanzminiſter Dr. Miquel: Ich muß den Vor⸗ 
wurf zurückweiſen, es handle ſich um ein einſeitiges 
Losſchlagen auf das Kapital. Die Vermögensſteuer 
wirkt weniger belaſtend als die Gewerbeſteuer es thun 
würde. Es wäre in jedem Falle bedenklich, wenn der 
Staat ſeine Hand ganz von den Objekten der Steuer 
zurückzöge und ſich allein auf die Perſonalſteuer be⸗ 
ſchränkte. Die Vermögensſteuer iſt jedenfalls die 
mildeſte Form der Objeksbeſteuerung. Wenn Sie der 
Anſicht ſind, daß die Reform ohne Wahlgeſetz nicht 
möglich iſt, ſo ſteht doch nichts im Wege, es nach⸗ 
träglich hineinzuarbeiten. Die Regierung war eben 
anderer Win 

Abg. Graf Limburg⸗Stirum (konſ.): Wenn 
man die Grundſteuer als eine Rente anſieht, wäre 
ihre Aufhebung eine Ungerechtigkeit. Sie iſt aber doch 
als Steuer aufzufaſſen. Wenn Jemand, der un⸗ 
gerecht belaſtet iſt, entlaſtet wird, kann man doch nicht 
von einem Geſchenk reden. Jetzt iſt eine ſchärfere 
Heranziehung der direkten Steuern nöthig. Ich bin 
noch nicht überzeugt, ob die Ergänzungsſteuer nicht 
auf dem Wege von Zuſchlägen zur Einkommenſteuer 
aufgebracht werden kann. 
noch mehr Schwierigkeiten als die Einkommeyſteuer. 
Dem Geſammtprojekt ſtehen wir anerkennend gegen⸗ 
über. 


Abg. Hanſen (frk.): Es müßte ein beſtimmter 


Theil der Ueberweiſungen für die Kreiſe feſtgelegt | £ 


werden. Ich hoffe, die Commiſſion wird das Re⸗ 
Aren zu einem erfreulichen Abſchluſſe führen 
önnen. 


Abg. Krauſe (ul.): Die Doppelbeſteuerung der d 


Actiengeſellſchaften tft zu beſeitigen. Durch das Com⸗ 


munalſteuergeſetz wird an Stelle der beſtehenden Ne | F 


gelloſigkeit ein einheitliches Steuerſyſtem geſchaffen. 
Abg. Dr. Meyer⸗ Berlin (freiſ.): Ich halte die 
Grundſteuergeſetzgebung von 1861 für einen ſchweren 
Fehler, die völlige Beſeitigung der hiſtoriſchen Grund⸗ 
ſteuer für einen noch ſchwereren Fehler. 


unverhältnißmäßige Steigerung der Steuer gezogen. 
Ich freue mich, daß man allgemein daran feſthält, die 
Steuerreform könne nur in Verbindung mit einem 
neuen Wahlgeſetz zu Stande kommen. 

Abg. von Kröcker (deſ.): Die Vermögensſteuer 
trifft den Grundbeſitz härter als das Kapitalvermögen. 
Jedenfalls müſſen die vexatoriſchen Beſtimmungen 
aus derſelben entfernt werden. Ohne Aenderung des 
Wahlrechts halte ich die Reform für unannehmbar. 


Abg. von Jagow bekämpft die Zurückzahlung der 25 R 


Abfindungen für die Aufhebung der Steuerprivilegien. 


Abg. Schröder (Pole) iſt mit der Vorlage ein | S 


verſtanden. 
Die Debatte wird geſchloſſen. 


Nach einigen perſönlichen Bemerkungen, die un | l 


weſentlich ſind, vertagt ſich das Haus. 
Nächſte Sitzung: Donnerſtag 11 Uhr. 
Fortſetzung der Berathung. 
— — —————— — 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 24. November. 


Die geſtrige Rede des Reichskanzlers Caprivi 


im Reichstage bringt endlich auch Wahrheit in die 
Angelegenheit der Emſer Depeſche, die ſchon ſo vielen 
Staub aufwirbelte. Der Herr Reichskanzler conſtatirt 
an der Hand aktenmäßigen Materials, daß Deutſch⸗ 


land Frankreich nicht provozirt, daß der Fürſt Bis⸗f 


mard Depeſchen nicht gefälſcht habe, daß Kaiſer Wil⸗ 


helm J. keineswegs, wie behauptet worden, zu nach⸗ P 


giebig geweſen jei. Das Promemoria des Prinzen 
Radziwill ſei dem Auswärtigen Amte nicht telegraphiſch, 


ſondern erſt am 17. Juli mit andern Akten zu⸗ Sk 


gegangen. Dle echte, bisher nicht bekannt gegehene 
Depeſche trage die Nummer A 2301, ſei von 
Herrn Abeken verfaßt und in Berlin ein⸗ 
getroffen am 13. Juli, Abends 6 Uhr 42 Minuten. 
Der Herr Reichskanzler verlas nunmehr die Depeſche, 
worin ſchließlich der König dem Grafen Bismarck 
anheimſtellt, ob nicht die Zurückweiſung Benedetti's 
den Geſandtſchaften und der Preſſe mitgetheilt werden 
ſollte. Dieſelbe lautet wörtlich: 
Ems, den 13. Juli 1870. 
Se. Majeſtät der König ſchreibt mir: 

Graf Benedetti fing mich auf der Promenade ab, 
um auf zuletzt ſehr zudringliche Art von mir zu 
verlangen, ich ſollte ihn autoriſiren, 
zu telegraphiven, daß zich für alle Zukunft 
verpflichtete, niemals wieder meine Zuſtimmung zu 
geben, wenn die Hohenzollern auf ihre Kandidatur 
zurückkämen. Ich wies ihn zuletzt, etwas ernſt, zurück, 
da man & tout jamais dergleichen Engagements nicht 
nehmen dürfe noch könne. Natürlich ſagte ich ihm, 


Die Vermögensſteuer bietet d 


In dem f 
Vermögensſteuergeſetz iſt keine Schranke gegen eine f 


außer Spiel jet.” 

Se. Majeſtät hat ſeitdem ein Schreiben des Fürſten 
belommen. Da Se. Majeſtät dem Grafen Benedetti 
geſagt, daß er Nachricht vom Fürſten erwarte, hat 
Allerhöchſtderſelbe, mit Rückſicht auf die obige Zu⸗ 
muthung, auf des Grafen Eulenburg und meinen 
Vortrag, beſchloſſen, den Grafen Benedetti nicht mehr 
fu empfangen, ſondern ihm nur durch einen Adjutanten 
agen zu laſſen: daß Se. Majeftät jetzt vom Fürſten 
die Beſtätigung der Nachricht erhalten, die Benedetti 
aus Paris ſchon gehabt, und dem Botſchafter nichts 
weiter zu jagen habe. 

Se. Majeſtät ſtellt Eurer Exzellenz anhelm, ob 
nicht die neue Forderung Benedetti's und ihre 


Zurückweiſung ſogleich, ſowohl unſerm Geſandten, als 


in der Preſſe mitgetheilt werden ſoll. gez. Abeken. 

Die hierauf erlaſſene durch ein Extrablatt der 
„N. A. Z.“ gleichzeitig der Oeffentlichkeit übergebene 
Depeſche iſt bekannt. l 


Interpellation wegen Mißbrauchs der 
Schußwaffen. Der Abg. Petri hat, wie bereits 
kurz gemeldet, unterſtützt von der nationalliberalen 
Fraktion, im Reichstag eine Interpellation eingebracht, 
in welcher in Anknüpfung an den am 22. Okt. in 
Straßburg vorgekommenen Fall, daß ein Militärpoſten 
auf dem ſehr belebten Münſterplatz auf eine an⸗ 
getrunkene Perſon geſchoſſen hat, an den Reichskanzler 
die Frage gerichtet wird, „ob bezüglich der zur Zeit 
geltenden Beſtimmungen über den Gebrauch don 
Schußwaffen ſeitens der Wachtpoſten Aenderungen in 
Ausſicht ſtehen, welche geeignet ſind, der Gefährdung 
es Lebens der Einwohner in wirkſamer Weiſe vor⸗ 
zubeugen“. 

* 
„Im Abgeordnetenhauſe wurde am Mittwoch weiter 
über die Steuervorlagen debattirt. An dieſem Tage 
amen die meiſten Redner zum Wort, doch iſt die 
Rednerliſte noch keineswegs erſchöpft. Soviel bis jetzt 
zu erſehen, iſt Herr Miquel der weitaus beſte Ver⸗ 
theidiger feiner Vorlage und wird am lebhafteſten von 
en Konſervativen, polniſchen und einigen national- 
liberalen Abgeordneten unterſtützt. Aber auch die 
reunde der Vorlagen wänſchen diefelben ergänzt 
durch eine Wahlreformvorlage. Der entſchiedenſte 
Gegner iſt der frühere Miniſter des Innern Herrfurth, 
em andere Freikonſervative und ſelbſtverſtändlich 
Freiſinnige tüchtig ſecundiren. Am wenigſten ausge⸗ 
prochen iſt die Stellung des Centrums. Die Aus⸗ 
ichten der Reform find noch unberechenbar. 

= 


Vom Panamaſkandal liegen nur wenige be⸗ 
longloſe Nachrichten vor. Die „Cocarde“ ſetzt ihre 
Anſchuldigungen fort und die davon Betroffenen 
wehren ſich in Erklärungen. Auf welcher Seite ſich 
die Wahrheit befindet, läßt ſich nicht entscheiden, weil 
vorläufig nur Ausſage gegen Ausſage ſteht. Im 
Parlament iſt die Bildung der Unterſuchungskommiſſion 
endlich beendigt. Bel dem zweiten Wahlgange wurden 
Republikaner, 9 Conſervative und 1 Boulangiſt 
gewählt. Unter den Gewählten befinden ſich Briſſon, 
arrien und Pelletan. Ob bei der Enquete der 
Klebe Mühe nicht umſonſt ift, möchte man bezweifeln. 
Wahrſcheinlich wird die Unterſuchung im Sande ver⸗ 
fa denn es iſt kaum anzunehmen, daß ſich that⸗ 
lagliche Beweiſe für die Beſtechung von 
Er Abgeordneten und 35 Senatoren er 
ringen laſſen werden. Andererſeits wäre der 

angel an tatſächlichen Beweiſen freilich 
Be keine Widerlegung der Beſchuldigungen. Selbſt 
er Ausgang des Prozeſſes gegen die Verwaltungs⸗ 
räthe iſt noch ſehr zweifelhaft. Der Vertheidiger des 
errn Ferdinand Leſſeps beanſprucht die Vertagung 
der Angelegenheit und begründet das Nichterſcheinen 
es Angeklagten durch einen Krankheitsfall in der 
Familie. Charles Leſſeps fol ſyſtematiſch ſeit drei 
Jahren alle die Vorgänge bei der Panama⸗Geſellſchaft 
emem Vater Ferdinand v. Leſſeps gegenüber verheim⸗ 
licht haben, ſo daß angeblich die Urſachen, die zu dem 
rozeß Veranlaſſung gegeben, Ferdinand v. Leſſeps 
vollſtändig unbekannte ſind. Wle Prozeß und parla⸗ 
mentariſche Enquete auch verlaufen mögen, ſo iſt der 
andal doch bezeichnend für die franzöſiſchen Zuſtände 
n de siöcle. Die Bonapartiſten aber dürfen mit 
Wehmuth die gute alte Zeit unter Napoleon III. be⸗ 
trauern, wo geſtohlen wurde, ohne daß ein Hahn 
darnach krähte. 5 


Die Internationale Münzkonferenz iſt am 
Dienſtag A 2 Uhr im Akademie ⸗Palaſt zu 
Brüſſel durch den Miniſterpräſidenten Beernaert mit 
einer längeren Rede eröffnet worden, in welcher er 
die Delegirten willkommen hieß und einen geſchichtlichen 
Ueberblick über die Münzfrage gab. 


Der Vertreter der »ritiſchen Regierung auf der 
Berliner Arbeitsſchutz⸗Conferenz und Unterſtaatsſekretär 
für Indien im letzten conſervativen Miniſterium, Sir 
John Gorſt, befürchtet, daß die große Arbeits⸗ 
loſigkeit, welche in dieſem Winter herrſcht — und 
nicht blos über dem Kanal — zu Ruheſtörungen in 
London führen wird. Einem Vertreter der „St. 
James Gazette“ ſagte er: „Dieſe Arbeitsloſen ſind eine 


ſie thun das jetzt, 


freilich in recht unbeholfener Weiſe — ſo kann 
Niemand ſagen, wo das enden wird. Ich halte es 
ſehr wohl für möglich, daß die Dinge 


ſchon ſo weit gediehen ſind, daß in der nächſten 
Tagung des Parlaments ſoziale Angelegenheiten die 
triſche Frage völlig in den Hintergrund drängen. 
Am größten iſt das Elend in London und in Nord⸗ 
England unter den Eiſenarbeitern und den beim 
Schiffsbau beſchäftigten Gewerken.“ — Was die 
Mittel zur Abhilſe betrifft, ſo empfiehlt Sir John 
namentlich öffentliche Regiſtrirungs⸗Bureaus. Er 
meint, dann bekäme man wenigſtens zu wiſſen, wie 
die Dinge eigentlich ſtünden. Sir John iſt ein 
Radikaler in der ſozialen Frage. Er betonte wiederum, 
daß es ſein Ideal ſei, daß Jeder, welcher arbeiten 
wolle, vom Staat, der Gemeinde u. ſ. w. Arbeit zu⸗ 
gewieſen erhalten müſſe. Dem Zuzug nach den Städten 
müſſe Einhalt gethan werden durch Anlage ſtaatlicher 
Farmen. Von ſtädtiſchen Werkſtätten, wo die Arbeits⸗ 
loſen Beſchäftigung finden können, hielt Gorſt gar nichts. 
Der franzöſiſche Verſuch im Jahre 1848 habe genug 
gelehrt. Höchſtens könnten in ſolchen Werkſtätten 
Nahrungsmittel hergeſtellt werden. Auch die Ab⸗ 
kürzung der Arbeitszelt wird nach Sir John nicht 
dazu beitragen, die Zahl der Arbeitsloſen zu ver⸗ 
mindern. Der frühere Unterſtaatsſekretär ſchloß die 
Unterredung mit dem Worte, daß die erſte Pflicht 
eines ſozialen Reformators die ſei, zu erkennen, wie 
wenig er Gutes thun könne. Mittlerweile ermüdet 
die Privatwohlthätigkeit — und England hat hierin 
ſtets Großes geleiſtet — nicht, der dringendſten Noth 
des Augenblicks abzuhelfen. N 


Inland. 

Berlin, 23. Nov. Der Katfer hat im letzten 
Augenblick einer leichten Erkältung wegen die Reiſe 
nach Neugattersleben zur Jagd aufgegeben. Die Er⸗ 
kältung iſt indeſſen nicht bedeutend, wie aus den 
weiteren Dispoſitionen hervorgeht. 

— Der wegen Beleidigung der Richter im 
Buſchhoff⸗Prozeſſe durch ſeine Brochüre 
verurtheilte Oberwinder hat die Reviſion eingelegt. 
Die Angelegenheit wird durch zwei Abgeordnete im 
Parlament, in Form einer Interpellation, unterſtützt 
von Conſervativen und katholiſchen Abgeordneten 
Anfang nächſter Woche eingebracht worden. 

— Dem Reichstage iſt eine Vorlage zugegangen, 
durch welche die Ermächtigung des Bundesraths, 
fremden Staaten gegen Konzeſſionen Zollermäßi⸗ 
gungen zu gewähren, bis zum 1. April 1893 ver⸗ 
längert wird. Die Motive zu dieſem Geſetzentwurf 
ſprechen von Spanien und Rumänien — von Rußland 
kein Wort. 

— Gegen die Anarchiſten Schuhmacher Artell, 
Buchbinder Bickel und Grünkramhändler Radau iſt 
von der hieſigen Staatsanwaltſchaft geſtern Anklage 
wegen geheimer Verbindung (Vergehen gegen SS 128 
und 129 Str.⸗G.⸗B.) erhoben worden. Die drei 
genannten Angeklagten waren ſ. Z. in den Hoch⸗ 
verrathsprozeß wider Kamin und Genoſſen vor dem 
Reichsgericht verwickelt. 

— Auf der Tagesordnung der Donnerſtag⸗ 
Sitzung des Bundesraths ſtanden die Novellen 
zum Brauſteuer⸗, zum Branntweinſteuer⸗ und zum 
Börſenſteuergeſetz, ferner der Geſetzentwurf über die 
Begründung der Reviſion in bürgerlichen Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten, der Handelsvertrag mit Egypten, ſowie 
der Antrag Preußens, betreffend die Einführung der 
Arbeiter⸗Verſicherungsgeſetze in Helgoland. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗-Ungarn. Wien, 23. Nov. Der 
am Freitag eingeſetzte Mißbilligungsausſchuß des 
öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes hat geſtern, wie 
vorauszuſetzen war, dem Abgeordneten Dr. Max 
Menger die Mißbilligung darüber ausgeſprochen, daß 
er in ſeiner meiſterhaften Rede gegen die Ausführun⸗ 
gen des Jungtſchechen Profeſſor Maſaryk die Forde⸗ 
rung des tſchechiſchen Staatsrechts als Hochverrath 
bezeichnete. Wie ein Drahtbericht aus Wien meldet, 
erfolgte die Mißbilligung mit 155 gegen 104 Stim⸗ 
men. Es ſcheinen alſo alle Parteien mit Ausnahme 
der deutſchen Linken den Tſchechen Gefolgſchaft ge⸗ 
leiſtet zu haben. Die letzte Mißbilligungsdebatte be⸗ 
traf die Angelegenheit des antiſemitiſchen Abgeordneten 
Mechanikers Schneider, welcher von dem deutſchen 
Abgeordneten Wrabetz direkt der Fälſchung von 
Stampiglien und verſchiedener anderer Inkorrektheiten 
beſchuldigt wurde. Profeſſor Maſaryk erhielt daher 
eine Genugthuung, die das Parlament nicht einmal 
dem berüchtigten Abgeordneten von Sechshaus ver⸗ 
ſagte. Dr. Menger kann ſich tröſten; ſeine Rede hat 
in ganz Oeſterreich gezündet und aus allen Theilen 
der Monarchie kommen ihm Zuſtimmungskundgebun⸗ 
gen dafür zu, daß er dem tſchechiſchen Größenwahn 
mannhaft entgegengetreten iſt. 

Italien. Rom, 23. Nov. Aus Anlaß der 
Parlamentseröffnung iſt die Stadt feſtlich beflaggt. 
Eine große Menſchenmaſſe, welche auf den Straßen 
verſammelt war, begrüßte den König bei ſeiner Fahrt 
zum Parlament auf das Herzlichſte. — Eine königliche 
Verordnung beſtimmt, daß das Penſionsgeſetz, nach 


welchem das Reichsdepoſitenamt gegen eine dreißig⸗ 
jährige Pauſchale von 38 Millionen die Ausbezahlung 
der Penſionen übernimmt, mit dem 1. Juli in Kraft 
tritt. Die Oppofitton bezeichnet den Vorgang als Ver⸗ 
faſſungsbruch; Giolitti behauptet, für dieſen Vorgang 
Indemnität zu haben. 


it z ð ͤ . SZ — 
Nachrichten aus den Provinzen. 
Marienburg, 23. Nov. (M. 3.) Das Kürſchner⸗ 
meiſter Varchmin'ſche Ehepaar hierjelbjt fetert am 
4. Dezember das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. 
— Herr Karl Müller hierſelbſt, auf dem Niederſchloß 
wohnhaft, feiert heute fein 50jähriges Bürger⸗Jubt⸗ 
läum. Aus Anlaß dieſes Feſtes wurde dem Jubilar 
vom Magiſtrat ein Glückwunſchſchreiben überreicht 
und auch ſonſt wurden ihm noch zahlreiche Aufmerk⸗ 
ſamkeiten zu theil. — Der zweiten Lehrerprüfung am 
hieſigen Königl. Schullehrer⸗Seminar, welche geſtern 
ihren Anfang genommen, unterziehen ſich 27 Exami⸗ 
nanden, ſämmtlich aus dem Regierungsbezirk Danzig. 
— Wie aus einer Mittheilung des Herrn 
Erſten Staatsanwalts erſichtlich iſt, hat die 
Obduktion der Leiche des Arbeiters Kolodzinski 
in Rothhof nach dem Gutachten ſämmtlicher zu⸗ 
gegen geweſener Aerzte durchaus keine Anhaltspunkte 
ergeben, daß der Mann an aſiatiſcher Cholera ge⸗ 
ſtorben iſt, obwohl die bakterlologiſchen Unterſuchungen 
in Danzig das Vorhandenſein von Cholerabazillen 
feſtſtellten. Zur Zeit wird die Leiche noch einer 
chemiſchen Unterſuchung unterworfen nach etwa er⸗ 
folgter Vergiftung. — Das unvorſichtige Umgehen 
mit Schußwaffen hat ein 16jähriger Menſch in 
Sandhof Namens Lawendel wieder einmal hart büßen 
müſſen. Der Genannte machte ſich vorgeſtern an 
einem Revolver, den er in der Taſche ſtecken hatte, 
in leichtfertiger Weiſe zu ſchaffen; plötzlich krachte 
ein Schuß und ins Bein getroffen brach der junge 
Menſch zuſammen. Es mußte ſeine Ueberführung 
ins Krankenhaus angeordnet werden, um die Kugel, 
die im Fleiſch ſitzen geblieben war, zu entfernen. 
Altfelde, 23. Nov. Herr Pfarrer Chriſtmann hat 
ſein Amt als Kreisſchulinſpektor wegen eines Hals⸗ 
leidens niedergelegt. Zum Nachfolger iſt Herr Pfarrer 
Schultze⸗Fiſchau ernannt worden. — Ein Unglücksfall, 
der leicht hätte ſchwerere Folgen haben können, er⸗ 
eignete ſich geſtern Nachmittag. Die Pferde des 
Gutsbeſitzers Hahn⸗Reichſelde, welch Letzterer Zucker⸗ 
rüben nach Altfelde liefert, wurden auf dem Rückwege 
ſcheu und rannten dabei auf die von Chriſtburg kom⸗ 
mende Poſt. Glücklicherweiſe kamen die Inſaſſen mit 
einem gehörigen Schreck davon, während allerdings 
der Wagen arg beſchädigt wurde. — Als am Montag 
in früher Morgenſtunde ein Pferdejunge eines Guts⸗ 
beſitzers in Notzendorf den Pferden Futter reichen 
wollte, ſchlug plötzlich das eine Pferd aus und traf 
den jungen Menſchen derartig ins Geſicht, daß er 
blutüberſtrömt und bewußtlos zu Boden fiel. Die 
Naſe und die Oberlippe wurden dem Bedauerns⸗ 
werthen gehörig zerfetzt und die letztere iſt faſt gänz⸗ 
lich vom Oberkiefer losgelöſt. 
[=] Krojanke, 23. Nov. Einen gräßlichen Tod 
hat der Hilfsbahnwärter B. am Montage gefunden. 
Derſelbe war mit dem Schließen der Barriere bei 
dem erſten Wärterhauſe hinter unſerem Bahnhofe in 


der Richtung Krojanke⸗Schneidemühl beſchäftigt, als] fi 


der um 7 Uhr Abends nach Schneidemühl fahrende 
Güterzug denſelben erfaßte, ihm beide Beine abfuhr 
und ihm auch eine erhebliche Verletzung am Kopfe 
beibrachte; der Tod trat bald nach der Kataſtrophe 
ein. Der ſo jäh aus dem Leben Geſchiedene hatte 
ſich erſt vor 4 Wochen verheirathet. 

R. Pelplin, 23. Nov. Geſtern Nachmittag traf 
der Herr Erzbiſchof v. Stablewskt aus Poſen mit 
zweien ſeiner Domherren und Diener zum Beſuch 
des Biſchofs Dr. Redner hier ein. Zum Empfange 
hatte ſich unter Anderen auf dem Bahnhofe auch der 
Verleger der hier erſcheinenden polniſchen Zeitung 
„Pielgrzym“ eingefunden, deſſen Töchterchen den 
Erzbiſchof unter Ueberreichung eines Roſenſtraußes 
in wohl geſetzter polniſcher Anſprache begrüßte. 
Der Erzbiſchof erwiderte auf dieſe kleine Demonſtration 
mit einem deutſchen „ich danke.“ Näherſtehende 
wollen noch gehört haben, daß der Erzbiſchof um den 
Gebrauch der deutſchen Sprache gebeten hat. Morgen 
früh begiebt ſich der Erzbiſchof mit ſeiner Begleitung 


Kleines Feuilleton. 

— Das Ende eines Scheuſals. Aus London, 
16. November, wird der „Straßburger Poſt“ berichtet: 
Der neben „Jack, dem Auſſchlitzer“, als der gefähr⸗ 
lichſte, grauſamſte und unmenſchlichſte Verbrecher der 
letzten Jahre, ſo vielfach genannte ſiebenfache Gift⸗ 
mörder Dr. med. Thomas Neill iſt heute Morgen, 
wie bereits kurz gemeldet, hingerichtet worden. Die 
von Amerika aus unterſtützten Verſuche ſeines Ver⸗ 
theidigers, ihn als geiſtesgeſtört und als Opfer einer 
Manie hinzuſtellen, haben zur Freude des britiſchen 
Publikums keinen Erfolg gehabt. Neill ſchien feſt 
darauf gehofft zu haben, auch dieſes Mal dem Tode zu 
entſchlüpfen. Auf alle Antorderungen des Gefängniß⸗ 
geiſtlichen, er möge in ſich gehen und ſeine Seele durch 
ein Geſtändniß erleichtern, da ſeine letzte Stunde nahe, 
hatte er nur ſein kaltes, höhniſches Lächeln als Antwort 
bereit. Zuweilen ſagte er auch: „Ich habe nichts zu 
geſtehen“, oder: „Wenn ich jedesmal hingerichtet 
worden wäre, als man mich zum Tode verurtheilt hat, 
fo wäre ich ſchon längſt todt.“ Geſtern Abend 5 Uhr 
ward ihm die Mittheilung, daß die Aufſchubfriſt ab⸗ 
gelaufen ſei und er am nächſten Morgen aus dem 
Leben zu ſcheiden habe. Er verharrte darauf in 
dumpfem Stillſchweigen. Den Beſuch des Gefängniß⸗ 
geiſtlichen, der mehrere Male bei ihm vorſprach, nahm 
er nicht an. Beim Abendeſſen zeigte er wenig Appetit 
dann ging er über eine Stunde in ſeiner Zelle auf 
und ab; gegen 10 Uhr zog er ſich aus, legte ſich in 
das Bett und ſchlief die Nacht ganz ruhig. Die beiden 
Wärter, die ihn beobachteten, erklären übereinſtimmend, 
er ſei während der Nacht nicht aufgewacht, habe aber 
mehrmals Unverſtändliches gemurmelt. Heute Morgen 
6 Uhr wurde er geweckt; er ſtand ruhig auf, machte 
wie gewöhnlich ſorgfältig Toilette und zeigte ſich zwar 
ſchweigſamer als ſonſt, aber nicht unruhig. Die 
Wärter glauben indeß bemerkt zu haben, und auch 
darin ſtimmen ſie überein, daß er bleicher als ſonſt 
ausgeſehen habe. Zum Frühſtück beſtellte er Thee 
mit dem gewöhnlichen Zubehör, Butter, Brod und 
Eier. Dem Wärter, der ſeinen Auftrag ausrichtete, 
rief er noch nach: „Aber das Brod nicht ſo ſcharf 
geröſtet wie die letzten Male, bitte!“ Um 7 Uhr ers 
ſchien der Gefängnißgeiſtliche, Pfarrer Marrick, noch 
einmal bei ihm und fragte ihn, ob er nicht irgend 
etwas zu ſagen habe. „Ich danke Ihnen ſehr,“ ant⸗ 
wortete Neill auf das Höflichſte, „indeſſen wünſche 
ich durchaus nichts mitzutheilen. Ich verkenne keinen 
Augenblick, daß Sie mir gegenüber Ihre Pflicht thun 
und nicht aus Neugierde handeln, 
nichts zu ſagen.“ Der Gouverneur 


zum Beſuche des Biſchofs Dr. Thiel von Ermland 
nach Frauenburg. 

Thorn, 22. Nov. Die Handelskammer für den 
Kreis Thorn war bei der hleſigen Polizei-Verwaltung 
dahin vorſtellig geworden, zu geſtatten, daß die offenen 
Geſchäfte an den 4 Sonntagen vor Weihnachten bis 
8 Uhr Abends — die Zeit des Hauptgottesdienſtes 
ausgenommen — von der Sonntagsruhe ausgeſchloſſen 
bleiben. Die Polizei⸗Verwaltung hat dem Antrage 
auf Grund miniſterieller Verfügungen nicht entſprechen 
können, iſt aber bereit, die Offenhaltung der in Rede 
ſtehenden Geſchäfte an den genannten 4 Tagen von 


darauf wurden beide von einer Frau benach⸗ 
richtigt, daß ein junges Mädchen mit durch⸗ 
ſchnittenem Halſe am Kirchhof läge. Wie die 
Männer ſich überzeugten, ging ein von einem 
breiten Meſſer herrührender Stich quer durch den 
Hals. Eine Beſichtigung ergab ferner, daß die Un⸗ 
glückliche, welche noch lebte, die 17jährige Tochter des 
Eigenthümers Grünberg aus Zanziner Theerofen 
war, welche geſtern ihren Geburtstag bei ihren Eltern 
verleben wollte. Das Mordinſtrument, ein breites 
Meſſer, lag neben dem Thatorte. Die von der Grün⸗ 
berg gegebene Perſonalbeſchreibung des Thäters paßte 


7—9, 11-3 und 4—6 Uhr zu geſtatten, wenn die Handels⸗ genau auf den Menſchen, den Fuhrmann und Roeſch 


kammer einen bez. Wunſch ausſpricht. Die Handels⸗ 
kammer wird nach ihrem heutigen Beſchluß dieſen An⸗ 
trag ſtellen. — Wegen des Baues einer Eiſenbahn 
Thorn⸗Leibitſch wird die Handelskammer bei dem 
Herrn Eiſenbahnminiſter nochmals vorſtellig werden, 
ferner geeignete Schritte thun, um eine Bahnver⸗ 
beſſerung zwiſchen Thorn-Warſchau und Thorn⸗ 
Marienwerder zu erlangen. 
bindung mit Warſchau handelt es ſich um die Durch⸗ 


Hinſichtlich der Zugver⸗ mit ſchwacher Stimme erklärte: 


geſehen hatten. Die Beſitzer des Dorfes und die Gen⸗ 
darmerie begaben ſich ſofort zu Pferde auf die Ver⸗ 
folgung des Täters. Kurz vor Hohenwalde, gegen 
4 Uhr Nachmittags trafen die Gendarmen einen 
Menſchen, der ſich Bäcker Emil Böttcher aus Anhalt⸗ 
Bernburg nannte. Da derſelbe die That beſtritt, 
wurde er der Unglücklichen gegenübergeſtellt, welche 
„Das iſt er!“ Das 
Meſſer, mit welchem die That verübt worden iſt, hat 


führung des Morgenzuges aus Warſchau zum Anſchluß] der Thäter ſeinem Meiſter in Dechſel geſtohlen, bet 


an die Mittags aus Thorn nach Berlin ꝛc. abgehenden 
Züge, und um die Einſtellung eines Nachtzuges 
zwiſchen Thorn und Warſchau. Bei der Zugverbindung 
mit Marienwerder handelt es ſich darum, den von 
Thorn abgehenden Frühzug der Weichſelſtädtebahn 
nach Marienwerder durchzuführen. 

Strasburg. 22. Nov. Ein Schüler der unteren 
Klaſſen des hieſigen Gymnaſiums erlaubte ſich folgen⸗ 
den dummen Streich: Er ſchnitt den einen Strang 
der Streckſchaukel halb durch, ſo daß derſelbe bei der 
erſten Benutzung durchreißen mußte. Als nun ein 
Primaner in der Turnſtunde die Streckſchaukel beſtieg, 
riß dieſelbe in der That und die Folge davon war, 
daß der junge Mann herunterſtürzte und ſich ein 
Bein brach. 

Schöneck, 22. Nov. Die ſtädtiſchen Behörden 
haben den Beitritt zum weſtpreußiſchen Städtetage 
beſchloſſen, auch die Koſten für die Deputirten be⸗ 
willigt. — Heute Nachmittags 124 Uhr ſtürzte ſich 
die Wittwe Erneſtine Prinz, 87 Jahre alt, Mutter 
eines hieſigen Gaſthofbeſitzers, in den Zietgefluß und 
ertrank. — Dem Gaſtwirth Martſchinke in Boſchpohl 
wurden vor kurzer Zeit Drillinge geboren. Die 3 
Geſchwiſter, 1 Knabe und 2 Mädchen, ſind wohl und 
munter. 

Mohrungen, 22. Nov. Bei der heutigen Stich⸗ 
wahl zwiſchen den Herren Rechtsanwalt Mertins und 
Kaufmann Schuckmann, welche vor 8 Tagen bei der 
Stadtverordnetenwahl in der 1. Abtheilung je 7 
Stimmen erhielten, wurden heute von 14 erſchienenen 
Wahlberechtigten wieder je 7 Stimmen für jeden 
abgegeben, ſo daß das Loos entſcheiden mußte. Hier⸗ 
bei ging Kaufmann Schuckmann als gewählt hervor. 

Oſterode, 23. Nov. Da die hieſigen Jahrmärkte 
bisher, weil zumeiſt in die Wintermonate fallend, unter 
der Ungunſt der Witterung litten und geringe Fre⸗ 
quenz zeigten, die Krammärkte auch erheblich zurück⸗ 
gegangen waren, andererſeits eine Vermehrung der 
Viehmärkte erwünſcht erſchien, ſo iſt auf Antrag der 
ſtädtiſchen Behörden vom Provinzialrathe eine neue 
Eintheilung der Märkte angeordnet worden. Es 
nden danach vom Jahre 1893 ab hierſelbſt fünf 
Vieh⸗ und Pferdemärkte (Anfang März, Mai, Juli, 
Ende September und zu Martini) ſtatt und es werden 
im Anſchluſſe an die Viehmärkte im Mai und zu 
Martini je ein Krammarkt abgehalten. Die übrigen 
kalendariſchen Jahrmärkte fallen fort. 

Memel, 23. Nov. Zwiſchen dem Magiſtrat und 
den Stadtverordneten droht ein eigenthümlicher Conflict 
auszubrechen. Bei Prüfung der Jahresrechnung 
1891—92 hat ſich ein Ueberſchuß von ca. 210,000 Mk. 
ergeben, der nach Anſicht der Reviſoren aus zu hohen 
Zuschlägen zur Communalſteuer reſultirt. Wahrſchein⸗ 
lich wird derſelbe den Steuerzahlern zurückvergütet 


Be 

andsberg a. W., 21. Nov. Eine entſetzliche 
2 50 iſt geſtern in der Nähe des Kirchhofs zwiſchen 
a und Himmelſtädt verübt worden. Der 
f apezierer Fuhrmann und Fiſchhändler Roeſch hielten 
10) geſtern Mittags in genannter Gegend zum Zwecke 
1 Kaninchenjagd auf. Es kam ihnen ein Mann 
eunegen, der mild und aufgeregt ausſah. Kurz 
Oberſt Mitmann, und die Vertreter der Gerichts⸗ 
n traten nochmals kurz vor 7 Uhr ein, um 
bn abzuholen. Oberſt Mitmann ſragte ihn: „De. Neill, 
e Sie irgend eine Erklärung abzugeben? Es 
ſt noch Zeit!“ „Nein!“ entgegnete er, „ich habe 
nichts zu ſagen, nur wünſche ich, allen Gefängniß⸗ 
beamten für ihre Freundlichkeit gegen mich noch aus⸗ 
drücklich zu danken.“ Er trank dann ein kleines Glas 
Brandy und rauchte eine Cigarrette, während ein 
Wärter hinausging, um ſeinen Ueberrock und jeinen 
Hut zu holen. Als der Beamte zurückkam, warf 
Dr. Neill einen Blick auf die Kleider, die er mit⸗ 
gebracht hatte, und ſagte: „Darf ich vielleicht um 
meinen dickeren Ueberzieher bitten? Es iſt recht kühl 
heute Morgen.“ Das gewünſchte Kleid wurde ihm 
gebracht, er zog es an, ſchlug den Kragen in die 
Höhe und ſetzte ſeinen Cylinder auf. Dann ging 
er feſten Schrittes aus der Zelle, kehrte aber an 
der Thür nochmals um und vertauſchte die Brille 
die er in der Zelle zu tragen pflegte, mit einem 
Kneifer. Die Hinrichtung vollzog ſich darauf in der 
üblichen Weiſe. Neill ſtarb ruhig und gefaßt. Die 
Sektion ergab, daß ſein Körper von außerordentlich 
De Beſchaffenheit, alle Organe durchaus geſund 
insbeſondere auch das Gehirn vollſtändig normal 
war. Einer der geheimnißvollſten und gefährlichſten 
Verbrecher, welche die Jetztzeit hervorgebracht, ift 
mit Dr. Neill von der Erde geſchwunden. Der 
Umſtand, daß ſein Gehirn keinerlei abnorme Ver⸗ 
änderungen aufwies, ſondern, wie ganz aus⸗ 
drücklich ſeſtgeſtellt worden iſt, ganz normal und ge⸗ 
und war, verbietet es, der verſöhnenden Annahme 
Raum zu gewähren, als habe er ſeine Schandthaten 
in geiſtiger Verwirrung vollbracht. Und doch ſträubt 
ſich unwillkürlich das menſchliche Gefühl dagegen, 
dieſe Beſtie in Menſchengeſtalt für ein normales Ge⸗ 
ſchöpf Gottes zu halten. Sein ganzes Leben war 
eine ununterbrochene Kette von Verbrechen der ſcheuß⸗ 
lichſten, grauſamſten und unmenſchlichſten Art. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach iſt ein Theil der Schandthaten, 
die er verbrochen hat, niemals zur Kenntniß gelangt, 
aber ſchon die bekannt gewordenen berechtigen dazu, 
ihm den Titel eines Maſſenmörders zuzuerkennen. 


Jahren ſieben Frauenzimmer vergiftet, deren Ende 
bekannt geworden iſt. Wie viele ſolcher Unglücklichen 
ſterben aber in der Millionenſtadt, ohne daß irgend 
einer ſich um ſie kümmert. Die allgemeine Annahme 
geht dahin, daß die Zahl feiner Opfer in London weit 
höher iſt als ſieben. Die Zeit, die er vor ſeiner 


ich wünſche aber | Verurtheilung zum Tode im Gefängniſſe zub 
des Gefängniſſes, ! hat den richterlichen efängniſſe zubrachte, 


Behörden noch mancherlei Auf⸗ 


— 


Allein bier in London hat er im Laufe von zwet 


dem er zuletzt in Arbeit geſtanden hat. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 


25. Nov.: Wolkig, bedeckt, Niederſchläge, 
kalt, windig. 

26. Nov.: Bedeckt, trübe, Niederſchläge, 
wärmer. 


27. Nov.: Wolkig, Nebel, ſtrichweiſe Nieder⸗ 
ſchlag, Temperatur wenig verändert. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 24. November. 

*Das Coneert] der Geſangvereine „Liedertafel“ 
und „Liederhain“, welches unter Mitwirkung der 
Stadtkapelle geſtern Abend in der Bürgerreſſource 
ſtattfand, war zwar nicht gering beſucht, doch hatten 
wir uns, ſchon in Anhetracht des dem Unternehmen 
zu Grunde liegenden wohlthätigen Zweckes und des 
Wohlthätigkeitsſinnes, den unſere Bevölkerung ſtets 
an den Tag legt, einen etwas beſſeren Beſuch ver⸗ 
ſprochen. Mit Mozarts Ouvertüre zur Oper 
„Don Juan“ leitete die Pelz' ſche Kapelle 
das Concert ein. Die Ouvertüre zu „Don 
Juan“, die uns lebhaft Scenen aus der Oper 
ſelbſt mit einer gewiſſen Natürlichkeit vor die Augen 
zu zaubern vermag, verlangt eine äußerſt exakte 
Durchführung und feine Behandlung. Abgeſehen 
von einigen Unreinheiten, die die erſten Geigen 
verbrachen, war nichts an der Ausführung 
dieſer wie auch der Beethoven'ſchen Ouvertüre 
zu „Egmont,“ welche den zweiten Theil eröffnete, aus⸗ 
zuſetzen und verdienten die Leiſtungen der Kapelle 
alle Anerkennung. Die Geſänge, ſowohl die mit wie 
die ohne Orcheſterbegleitung, wurden durchaus fehler⸗ 
frei, wie man das von ſo geſchulten Sängern er⸗ 
warten kann, vorgetragen und fanden den Beifall des 
Publikums. Wir erwähnen vor allen den gewaltigen 
Pilgerchor aus „Tannhäuſer“ von R. Wagner, 
dann Mohr's Hymnus: „Jauchzend erhebt ſich 
die Schöpfung“, welcher viele muſikaliſche Schön⸗ 
heiten birgt und dem Komponiſten ein ehrendes 
Zeugniß ausſtellt. 
Programms war entſchieden der „Gothenzug“, Chor 
mit Orcheſter von Rob. Schwalm. Der Komponiſt 
hat es verſtanden, die Muſik ganz und gar dem Texte 
und der Handlung anzupaſſen, und ſo zwar, daß man 
bei der Introduktion mit Paukenſchlag und Poſaunenſchall 
den Zug der alten Gothen mit dem todten König im Geiſte 
nahen hörte. Einer ſolchen künſtleriſchen Schöpfung 
mußte der Erfolg natürlich ſicher ſein und die Zu⸗ 
hörer ſpendeten denn auch reichen Beifall, zumal die 
Sänger ihrer nicht leichten Aufgabe vollauf gerecht 
wurden. Im Charakter weſentlich verſchieden von 
dieſer Schwalm'ſchen Compoſition war der groß⸗ 
artige Bachuschor aus „Antigone“ von Felix 
Mendelsſohn. Während dort ſchwerfällige Trauer⸗ 
klänge vorherrſchen, belebt dieſe Mendelsſohn⸗ 


klärungen über das Vorleben des ſeltſamen Ver⸗ 
brechers in Amerika eingebracht. Die Zahl der 
Fälle, in denen er dort der verſchledenſten Verbrechen 
angeklagt vor Gericht geſtanden, beläuft ſich auf 20. 
Unter anderem war er viermal des Giftmordes, einmal 
des Todtſchlags, einmal der gefährlichen Körper⸗ 
verletzung mit nachgefolgtem Tode, drei Mal wegen 
Verbrechens gegen das keimende Leben, zwei Mal 
wegen Brandſtiftung und zwei Mal wegen Wechſel⸗ 
fälſchung vor Gericht. In faſt allen Fällen erfolgte 
ſeine Verurthellung, zwei Mal zum Tode, mehrere 
Male zu längeren Zuchthausſtrafen. Wie er in allen 
dieſen Fällen nach kurzer Zeit wieder dem Gefängniß 
entſchlüpfen konnte, das iſt heute noch ein ebenſo un⸗ 
aufgedecktes Geheimniß, wie überhaupt der ganze 
Mann ein ſolches war. Die Hinrichtung erfolgte, 
wie immer, im verſchloſſenen Hofe; nur die Gerichts⸗ 
behörden und die Vertreter der Preſſe waren zugegen. 
Aber draußen, vor den Mauern warteten Tauſende 
und Tanſende auf das Erſcheinen der ſchwarzen 
Flagge, welche den Vollzug eines Todesurtheils an⸗ 
zeigt. Und zwar waren es nicht nur, wie ſo oft, 
Angehörige der niederſten Stände, welche ſolch eine 
Gelegenheit zum Lärmen benutzen, ſondern meiſtens 
Leute aus den beſſeren Klaſſen. Sie benahmen ſich 
durchaus ruhig und würdig, und als die ſchwarze 
Flagge aufgezogen wurde, entblößten ſie das Haupt. 
Aber alle athmeten erlöſt auf, daß die Welt von 
einem Ungeheuer befreit war. 

— Der zugefrorene Baikal⸗See. Der ſibiriſche 
See iſt 10 Mal ſo groß als der Genfer, bedeckt alſo 
eine Fläche von etwa 15,000 Quadrat⸗Kilometer und 
hat eine durchſchnittliche Tiefe von 5000 Fuß. Sein 
Urſorung iſt, wie viele annehmen, vulkaniſch. In 
einem kürzlich erſchienenen Buche: „Price, Vom 
Eismeer nach dem Gelben Meer,“ heſchreibt der Ver⸗ 
fafler feine Fahrt über einen Theil des gefrorenen 
Sees folgendermaßen: „In einiger Entfernung vom 
Ufer war das Eis mit einer dünnen Lage Schnee 
überdeckt, aber allmählig verließen wir dieſen blenden⸗ 
den, weißen Teppich und gelangten ſchließlich auf eine 
klare, ſpiegelglatte Eisfläche; wohin wir ſahen, nichts 
als Eis und Himmel, ein ſeltſamer, bezaubernder An⸗ 
blick. Dank der wunderbaren Durchſichtigkeit des 
Seewaſſers bietet das Eis überall den Anblick ge⸗ 
ſchliffenen Kryſtalls, und obgleich es zweifellos von 
großer Dicke iſt, war es doch vollkommen durchſichtig 
und farblos. Es beſchlich mich zuerſt ein unheim⸗ 
liches, fremdartiges Gefühl, als ich über den Rand 
des Schlittens in den ſchwarzen Abgrund hinabblickte; 
der Anblick wirkte aber bald fo fascinirend, daß es 
mir ſchwer wurde, den Blick wieder nach aufwärts zu 


Die intereſſanteſte Nummer des fi 


konnte. 


Ihe Schöpfung ein heiterer Rylhmus, der auf die 
Zuhörer nicht ohne Wirkung bleibt. Von den Liedern 
ohne Orcheſter übertrafen an Klangwirkung und Schönheit 
„Heute iſt heut“ und „O du ſonnige wonnige Welt“ alle 
anderen. Die Dirigenten der beiden Geſangvereine, Herr 
Schöneck und Herr Korell, dirigirten abwechſelnd. 
Der Erfolg war im Ganzen ein guter und beide 
Vereine haben durchaus anerkennenswerthe Proben 
ihrer Leiſtungsfähigkeit gegeben. Die Geſammt⸗Ein⸗ 
nahme beträgt circa 300 Mark. 

* [Evangeliſcher Bund. Vor einer recht 
zahlreichen Zuhörerichaft hielt geſtern Abend Herr 
Pfarrer Schiefferdecker im Gewerbehauſe einen löchſt 
intereſſanten Vortrag über die Feſttage der Einwethung 
der erneuerten Schloßkirche zu Wittenberg und der Jubel⸗ 
feier des 75jährigen Beſtehens des dortigen Pred ger⸗ 
ſeminars, an welchen Feiern er perſönlich theilgenommen 
hat. Redner ſchilderte in feſſelnder Weiſe die in der 
Geſchichte der Stadt hervorragenden Zeiten von der 
Gründung bis zur Gegenwart, ging dabei beſonders 
auf die Schloßkirche ein, die vor der Reformation 
als Siftskirche Aller Heiligen lange beſtanden und 
einen unermeßlich großen Schatz von Reliquien auf⸗ 


wies, ferner durch Stiftung von ca. 9000 
jährlich zu haltenden Seelenmeſſen einer großen 
ahl von Klerikern bedurſte. Durch An⸗ 
chlag der 95 Theſen an die Thür der 


Schloßkirche wurde die Trennung von der katholiſchen 
Kirche und der Neubau der evangeliſchen Kirche auf 
Grund des göttlichen Wortes vollzogen. Die von 
Kriegsſtürmen wiederholt zerſtörte Kirche iſt unter 


dem Protektorat der preußiſchen Könige 
vollſtändig erneuert und bietet jetzt ein Denk⸗ 
mal der Reformation, wie es kein zweites 


auf der Erde giebt. In der Kirche befinden ſich 
B. vor dem Altare die beiden Grabplatten der erſten 
ſächſiſchen Fürſten, welche die Reformation förderten, 
unter der Kanzel der Sorkophag Luthers, dem gegen= 
über der Melanchthons, an den Pfeilern die Statuen 
der übrigen Reformatoren wie Jonas, Bagenhagen zc., 
die Reliefporträts hervorragender Männer der Re⸗ 
formationszeit, Lucas Cranach, Franz v. Sickingen ꝛc. 
Die gemalten Fenſter ſind mit 196 Wappen 
der Städte geziert, die in jener Zeit der 
Reformation beitraten, wozu auch Elbing, Danzig 
und Thorn gehören. Weiter ging Redner auf die 
Feſtfeier ein, die durch die Anweſenheit der Majeſtäten 
und der evangeliſchen Fürſten, der höchſten 
Staats⸗ und geiſtlichen Behörden eine ganz 
beſondere Weihe erhielt, auf den hiſtoriſchen Feſt⸗ 
zug, der äußerſt glänzend von ſtatten ging, 
auf das Herrigſche Lutherſeſtſpiel, das dem hierſelbſt 
aufgeführten nicht gar ſo viel voraus hatte, aber in 
der Feſtſtimmung einen ganz gewaltigen Eindruck 
hinterließ. Die Jubelfeier des Predigerſeminars fand 
am folgenden Tage ſtatt unter Betheiligung der 
hohen Behörden. Zum Schluſſe wies der Herr 
Vortragende auf die lichte Höhe hin, auf welche 
die evangeliſche Kirche durch die Wittenberger Feſtfeier 
geſtellt iſt und wünſchte, daß aus jenem freudigen 
Bekenntniß des evangeliſchen Glaubens auch aller 
Orten Glaubenseinigkeit und Glaubenstreue erwachſen 
möge. Zahlreiche Abbildungen waren ausgelegt, die 
der Erläuterung des Vortrags dienten. Zum Beſten 
des Kirchenfonds in Pangritz Colonie wurde ein 
Eintrittsgeld von 25 Pf. erhoben. 

* [Haffuferbahn. Heute Nachmittag 4 Uhr 
wird, wie wir erfahren, im Hotel de Berlin eine 
Sitzung der Intereſſenten der Haffuferbahn ſtatt⸗ 
inden. 

[Zur Mühl hauſer Lotterie] wird aus Mühl⸗ 
hauſen berichtet: Der Oberpräſident telegraphirte vor⸗ 
geſtern Abend an den Kirchenbauverein, daß nach 
dem Beſcheid des Miniſters des Innern die Ver⸗ 
öffentlichung der Gewinnliſten ohne Bedenken ſei. 
Nunmehr wird Redacteur Dr. Schulze eine Petition 
an den Landtag vorbereiten. 

* Invaliditäts⸗ und Alters⸗Verſicherung. 
Von der weſtpreußiſchen Invaliditäts- und Alters⸗ 
Verſicherungsanſtalt ſind im vorigen Jahre an 3241 
Männer und 1006 Frauen Renten feſtgeſetzt worden, 
während in zuſammen 6074 Fällen Altersrente und 
in 15 Fällen Invaliditätsrente beantragt war. Von 
den gewährten Renten entfallen 663 Proc. auf die 
erſte Lohnklaſſe. Der Durchſchnittsbetrag der geſammten 


richten. Ich glaube, daß dle meiſten Relſenden, welche 
über das Eis des Baikals zum erſten Mal fahren, 
denſelben mächtigen, bezaubernden Eindruck haben 
werden. Ungefähr auf der Mitte des Weges hielt ich 
an, um einige photographiſche Aufnahmen zu machen; 


dies war jedoch nicht ſo leicht, wie ich beim Verlaſſen 


des Schlittens erfuhr, denn das Eis war Yo glatt, 
daß ich trotz meiner Filzſchuhe nur mit Mühe ſtehen 
Die Todesſtille der Umgebung wurde zu⸗ 
weilen durch ſonderbare Töne unterbrochen; es klang, 
als ob in einiger Entfernung Flintenſchüſſe abgegeben 
würden. Dies Geräuſch rührte vom Krachen des 
Eiſes her. Meine Begleiter erzählten mir, daß 
an einigen Stellen des Sees ſich ungeheure Riſſe 
befänden, durch welche man auf das Waſſer blicken 
könnte. Aus dieſem Grunde iſt es ſtets rathſam, die 
Reiſe über die See bei Tage zu machen. Wir er⸗ 
reichten Monſſhkaja am anderen Ufer, nachdem wir 
vor 43 Stunden Linftveniß verlaſſen hatten; in dieſer 
kurzen Zeit hatten die Pferde den ganzen Weg von 
40 Kilometer bei einem Aufenthalt von wenigen 
Minuten zurückgelegt. Es war augenſcheinlich eine 
leichte Arbeit für ſie geweſen, denn als ſie nachher 
den Schlitten zogen, ſchienen ſie ſo friſch, als wenn 
ſie eben aus dem Stalle kämen.“ 

Schieferſtifte aus Aluminium. Auf welch' 
zufällige Weiſe Erfindungen gemacht werden können, 
beweiſt folgender Fall, von dem der „Metallarbeiter“ 
berichtet: Ein deutſcher Oſſizier war bei Prüfung 
der Härte des Aluminiums darauf gekommen, daß 
daſſelbe ebenſo ſchreibt wie Schiefer und daß die 
Schrift auch ebenſo leicht wieder ausgelöſcht werden 
kann. Sein Söhnchen hatte eben Unterricht im 
Nebengemach; der Lehrer wurde ſofort auf die Er⸗ 
ſcheinung aufmerkſam gemacht, er war entzückt davon 
und erprobte den neuen Griffel ſchleunigſt im Großen 
in ſeiner Schule; die vorgenommene Statiſtik über 
den Gebrauch und Verbrauch von Schiefer⸗ und 
Aluminfumgriffeln fiel glänzend zu Gunſten des 
Aluminiums aus, und letzteres hat in ſeiner Ver⸗ 
wendung einen täglichen Verbrauch mehr. Wie der 
„Fränk. Kur.“ welterhin mittheilt, find dieſe Stifte 
bei Georg Leykauf in Nürnberg zu haben. 

Ein verſtockter Gläubiger. „Woher 
kommſt Du?“ fragt ein Freund den andern. „Von 
meinem Schneider, ich wollte Schulden bezahlen, aber 

„Geh', Du 


er hat das Geld nicht genommen.“ 
„Nein, wahrhaftig nicht, der Unverſchämte 


ſpaßeſt!“ 
wollte mehr haben.“ 


Renten beträgt 118,75 Mk. Das Durchſchnittsalter 
der ſämmtlichen Alters-Rentenempfänger iſt 73,7 Jahre 
Der älteſte Rentenempfänger gehört dem Geburtsjahr⸗ 
gang 1795, die älteſte Rentenempfängerin dem Geburts⸗ 
jahrgang 1798 an. Der Geſammterlös aus dem 
Verkauf der Beitragsmarken betrug 2,013,391 Mk., 
die Geſammt⸗Ausgabe für Renten, Verwaltungs⸗ 
koſten ꝛc. 1,955,335 Mk. 

* [Aus dem Wahlkreiſe Stuhm⸗Marien⸗ 
werder] wird geſchrieben, daß die Candidatur des 
Herrn Amtsrichter Rother zu Stuhm in den Kreiſen 
der Liberalen ein lebhaftes Intereſſe findet. Ueberall, 
wo Herr Rother bisher mit den Wählern in directe 
Verbindung getreten iſt, wurde ſein Auftreten freudig 
begrüßt. Zu einer Verſammlung in Chriſtburg, in 
welcher Herr Rother ſprach, waren über 300 Per⸗ 
ſonen erſchienen, welche ſeinen Ausführungen ſtürmi⸗ 
ſchen Beifall zollten und ſchließlich mit einem Hoch 
auf Herrn Rother das Lokal verließen. Auch in 
Rehhof und Bönhof konnte Herr R. vor verhältniß⸗ 
mäßig gut beſuchten Verſammlungen ſprechen. Am 
25., 26. und 27. d. Mts. wird nun Herr Rother ſich 
in Mewe, Garnſee und Marienwerder den Wählern 
vorſtellen. 

„ Die neue Fernſprechanlage] nach Berlin, 
Königsberg ꝛc. iſt, wie von zuſtändiger Seite berichtet 
wird, bereits am Montag in Angriff genommen 
worden. Daß dieſelbe indeß, wie von einigen Seiten 
behauptet wurde, ſchon zum 1. Januar 1893 dem 
Betrieb wird übergeben werden können, iſt ſach⸗ 
verſtändigem Urtheil zufolge unwahrſcheinlich, zum 
mindeſten ſehr zweifelhaft. Einmal verzögert die 
Witterung des Winters den Fortgang der Arbeiten, 
dann aber werden zu der Anlage ca. 6000 Centner 
43 Millimeter ſtarken Bronzedrahtes benöthigt. Dieſe 
ungewöhnliche Stärke, welche mit Rückſicht auf die 
weite Entfernung gewählt wurde, iſt jedoch nicht 
vorräthig, da eine ſolche bisher noch nirgend in An⸗ 
wendung gekommen iſt. Die telephoniſche Verbindung 

oll auf zwei Drähten (hin und zurück) ohne Benutzung 

er Erdleitung, da dieſelbe ſtörende Nebengeräuſche 
verurſacht, geführt werden. Späteſtens mit Beginn 
des Frühjahres wird die Fernſprechleitung Berlin⸗ 
Königsberg und damit Elbing⸗Berlin und Elbing⸗ 
Königsberg in Betrieb gelangen. Die Benutzungs⸗ 
gebühr der neuen Fernſprechanlage iſt auf 1 M. pro 
3 Minuten feſtgeſetzt. . 

* [Sammlungen des Schloßwvereins.] Der 
Aufforderung des Vorſtandes des Marienburger 
Schloßvereins, ihre Siegel und womöglich Stempel 
ſelbſt an die Sammlung im Marienburger Schloſſe 
einzuſenden, ſind folgende Städte Weſt⸗ und Oſt⸗ 
preußens nachgekommen: 1) Stempel: Allenſtein (3), 
Berent, Elbing, Dt. Eylau (2), Pr. Holland, Lieb⸗ 
ſtadt (2), Neuenburg (4), Roſenberg (7), Schloppe, 
Schwetz (2), Stuhm, Tilſit (6). 2) Siegel⸗(Abdrücke): 
Allenſtein (1), Angerburg (4), Barten (2), Berent (2), 
Biſchoſsſtein (1), Biſchofswerder (1), Chriſtburg (2), 
Kulm (11), Domnau (12), Elbing (2), Dt. Eylau (5), 
Gorzuo (1), Gumbinnen (1), Heilsberg (3), Leſſen (3), 
Marienburg (11), Memel (10), Neumark (1), Neu⸗ 
ſtadt (6), Nordenburg (3), Ortelsburg (3), Putzig (3), 
Röſſel (3), Schlochau (5), Seeburg (1), Stallupönen 
(1), Taplau (1), Tolkemit (2), Tütz (2). Es wäre 
dringend zu wünſchen, wenn alle Städte und Ort⸗ 
ſchaften des ehemaligen Ordensgebiets, welche bis jetzt 
noch ihre Siegel nicht eingeſchickt haben, dieſes in 
kurzem nachholen möchten, damit auf dieſem Gebiet 
wenigſtens eine relative Vollſtändigkeit der Sammlung 
erzielt werden kann. 5 

1 [Ein ſeltenes Exemplar von einer Gans 
beſitzt Herr Erdmann in der Spieringſtraße. Dieſelbe 
wiegt nicht weniger als 20 Pfd. und übertrifft an 
Körperumſang bei weitem einen voll ausgewachſenen 

chwan. ? 

* [Selbftmord.) Auf der in der Nähe der 
Hello ngelſſteaße gelegenen Waſchbank erſchoß ſich 
geſtern Abend ein junger Mann. Die Leiche deſſelben 
fand man ſpäter im Elbingfluß auf. Der Selbſtmörder 
ſcheint demnach mit aller Gewalt aus dieſem Jammer⸗ 
thal fort gewollt zu haben und wählte auf der Waſch⸗ 
bank die Stelle, die ein Mißlingen ſeines Planes 
ausſchloß. Die Leiche wurde nach der Leichenhalle 
des ſtädtiſchen Krankenhauſes überführt. In dem 
Ueberzieher des unglücklichen jungen Mannes wurden 
Papiere vorgeſunden, 
Schloſſers Johann Kroll lauten. Auf einem Zettel 
giebt derſelbe als die Triebfeder ſeines Schrittes 
gekränktes Ehrgefühl und betrogene Hoffnungen an. 
Aus einigen Briefen geht aber außerdem hervor, daß 
unglückliche Liebe mitgeſpielt hat. In einem derſelben 
fordert ſeine Braut den Verlobungsring zurück. Der 
junge Mann, der erſt 23 Jahre alt iſt, hat hier ge⸗ 
wohnt und ſich vor einigen Tagen nach Stettin abge⸗ 
meldet. 


Strafkammer zu Elbing. 
> Sitzung vom 24. November. 5 

Der hieſige Arbeiter Ludwig Roski betrug fich 
am erſten Pfingſtfeiertage in einem Vergnügungs⸗ 
lokale höchſt unanſtändig und ſuchte augenſcheinlich 
eine Schlägerei zu provoziren, wozu er einen ſo⸗ 
genannten Todtſchläger im Aermel verſteckt bei ſich 
trug. Ein Polzizeibeamter nahm ihm die Waffe 
indeſſen ab und verwies ihn aus dem Lokale. Da 
derſelbe nicht gutwillig ging, mußte er gewaltſam 
durch den Beamten entfernt werden, wobei er er⸗ 
heblichen Widerſtand leiſtete, nach kurzer Zeit wieder 
zurückkehrte und abermals gewaltſam entfernt werden 
mußte. Das hieſige Schöffengericht verurtheilte am 
27. September in Erwägung, daß Roski bereits 7 
Mal wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt mit ganz 
erheblichen Vorſtraſen belegt worden iſt, zu 1 Monat 
Gefängniß. Die Strafe dünkte dem Verurtheilten zu 
hoch und er legte Berufung ein. Die Berufung des 
Verurtheilten wird verworfen. — Die hieſige Schneiderin 
Emilie Hermann wird wegen Kuppelei zu 2 Wochen 
Gefängniß verurtheilt. Die Oeffentlichkeit war während 
er Verhandlung ausgeſchloſſen. — Koſtenfällig ver⸗ 
worfen wird die Berufung des Beſitzers Eduard Reetz 
aus Guringen gegen das Schöffenurtheil in Roſenberg 
vom 4. Oktober, nach welchem derſelbe wegen Körper⸗ 
verletzung zu 30 Mark Geldſtrafe verurtheilt iſt. — 
Die Schneiderin Anna Heppke in Chriſtburg iſt 
angeklagt, am 20. April den Geſchäftsführer Krempke 
beleidigt und genöthigt und ruheſtörenden Lärm ge⸗ 
macht zu haben. Zwiſchen der Angeklagten und dem 
Krempke hat früher ein ſehr intimes Liebesverhältniß 
beſtanden, die Heppke iſt mit der Alimentenklage aber 
gegen Krempke abgewieſen worden. Trotzdem verfolgt 
die Angeklagte den Krempke überall und verſucht von 
ihm Geld für das Kind zu erpreſſen. Der Straf⸗ 
thaten überführt, wird die Heppke zu 1 Monat 
Gefängniß und 3 Tagen Haft verurteilt. — Der 
Arbeiter Friedrich Guſtowski aus Chriſtburg wird 
überführt, am 8. Oktober einen anderen Arbeiter 
mittelſt Meſſers vorſätzlich gemißhandelt zu haben. 

Er wird zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt. 


welche auf den Namen des] 


tag Abend ſpät ein von Utrecht nach Vreeswyk zurück⸗ 
kehrender Wagen beim Liesboſch (zwiſchen Utrecht 
und Jutfaas) in den Merwede⸗Kanal geſtürzt. Zwei 
von den ſechs Paſſagieren ſind ertrunken, ebenſo der 
Kutſcher. Auch die beiden Pferde kamen im Waſſer 
u 


m. 

* Ein ungetreuer Briefträger. Seit einiger 
Zeit ſind in Berlin mehrfach Briefe, die Ehecks ent⸗ 
hielten, abhanden gekommen. Am Donnerſtag wurde 
die Frau des Briefträgers W. angehalten, als ſie 
einen auf 117 Mk. lautenden Check bei der Deutſchen 
Bank zur Einlöſung präſentirte. Es iſt feſtgeſtellt, 
daß ihr Ehemann ſeit länger als 2 Jahren gewöhnliche 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


§ J. C. Schmidt's Abreißkalender mit täg⸗ 
lichen Rathſchlägen für den Blumen⸗ und Pflanzen⸗ 
freund 1893. — Preis 50 Pfennige Dieſer von der 
einen großartigen Betrieb entwickelnden Gärtnerei von 
J. C. Schmidt in Erfurt herausgegebene Abreiß⸗ 
kalender liegt im vierten Jahrgang vor. Es iſt er⸗ 
ſtaunlich, welche Fülle nützlicher Belehrung dieſer 
Kalender auf ſeinem Tageszettel bietet, er erſpart dem 
Belehrungſuchenden die Lektüre anderer Gartenwerke. 
Die Anweiſungen ſind, das ſieht und erprobt man ſo⸗ 
fort, nicht hinter dem Schreibtiſche entſtanden, ſondern 
in der vollen Praxis. Es ſind zwar keine Claſſiker⸗ 


Stettin, 23. November. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —.—, loco ohne Faß mit 70 & Konſum⸗ 
ſteuer 30,20, pro November 29,90, pro April⸗Mai 31,50. 


ucker bericht. 


Magdeburg, 23. November. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,60 * cker exkl. 88 pCt. Ren. 
dement 14,00. x 
11,90. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25 
Melis I mit Faß 26,50. Ruhig. 


Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendemen⸗ 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 23. November, Morgens 8 Uhr. 


s „die er zu ſortir „get 
ſtellen, aber anſtatt der Schönrednerei wird eine ge⸗ W ; gr ee Stationen. Barom. | Wind | Wetter 13 = 
ſunde und geſundmachende Lebenspraxis geboten. emen hat. Die Unterichriften e Br a a i 
Jede Anregung, der Natur zu folgen, iſt bei unſerem gefälſcht und die Papiere bel Banken verſilbert. Mit Christus 766 5 "Segen 
heutigen Geſchlecht mit Freuden zu begrüßen und das den Gelde hat die Frau ein Poſamentir eſchäft ein! Kopenhagen 769 W Dunſt 2 
thut der Kalender, der ein ebenſo zweckmäßiges als gerichtet 9 Saeed 555 75 3 - 
| PER : aparauda eiter — 
— —.— Weihnachtsgeſchenk bietet, in hohem * Plötzlich geheilter Taubſtummer. Zu dem eee — 5 —.— = 
8 a B. 1 der 1 in Ne am 21. ee oskau 768 S Schnee > 
x eiu unbekannter Mann, der durch Zeichen zu verftehen | Cher 56 8 
Vermiſchtes gab, daß er taubſtumm ſei, und ein vom Bezirisarzt Sit 721 SER Dunst 1 
* Attentat auf einen Komiker. Aus Stutt⸗ ausgeſtelltes Zertifikat, beglaubigt durch das 75. 5. 772 SW Nebel —3 
gart ſchreibt man der „Frankf. Ztg.“: Der beliebte | Poltzei⸗Revier, überreichte, inhalts deſſen er der Maler[ Swinemünde 770 WSW Nebel 2 
Komiker unjerer Hofbühne, Herr Amanti, wurde am] Max Saniter, von Geburt taubſtumm und hilfs⸗JNeufahrwaſſ. 768 bedeckt 1 
18. November Nachts auf dem Heimwege von einen bedürftig ſei. Dem Arzt, der viel mit Pollzeiſachen Memel 766 WNW | Schnee 4 
Herrn überfallen, mit einem Stock geſchlagen und zu | zu thun hat, fiel auf, daß die Umſchrift des Stempels Eu 769 NO bedeckt 2 
Boden geworfen. Auf Amanti's Hilferuf eilten Leute] lautete: „Polizei⸗Revier 75“, während fie „75. Po⸗ arlsruhe 771 NO bedeckt —1 
herbei und befreiten ihn von dem Angreifer, der noch | lizei⸗Revier“ hätte lauten müſſen. Er beauftragte ee 7 2. or 1 
mit einem Dolchmeſſer bewaffnet war. Der Angreifer | feinen Diener, einen Poltzeibeamten zu holen. Dieſer] Wien 773 Fl Nebel = 
tft ein Profeſſor, welcher ſchon ſeit längerer Zeit an | Auftrag gab dem Taubitummen das Gehör wieder; | Breslau 771 8 = 2 
Verfolgungswahn leidet und zu der That von der [er rannte unter Zurücklaſſung der Papiere davon. Nizza 768 5 bedeckt 8 
fixen Idee verleitet wurde, Amanti kopire ihn auf * Wörtlich. Chef: „Was fällt Ihnen denn Triest 769 8 8 5 
der Bühne und mache ihn lächerlich. Der Geiſtes⸗ ein, Fräulein? Geſtern ſind Sie um 6 Ühr wegge⸗ 


kranke iſt nun in eine Heilanſtalt gebracht worden. 

* Auf der Suche nach ihrem Kinde fand 
ſich vor einigen Tagen Frau Klara Ruff, die Tochter 
des Gerichts⸗Sekretärs W. zu Angermünde, im 
Bureau des deutſchen Rechtsſchutzvereins zu New⸗Nork 
ein. Sie iſt erſt wenige Tage in Amerika und im 
Folgenden wird berichtet, welches die Veranlaſſung zu 
dieſer Reiſe war: In ihrem Elternhauſe lebte der 
Muſiker Ruff. Er war ein ſehr ſchöner Mann, mit 
vielen körperlichen und geiſtigen Gaben ausgeſtattet. 
Ihm fehlten Selbſtbeherrſchung, Energie und 
Schaffensdrang. Die Tochter des Gerichtsſekretärs 
bemerkte aber nur die glänzenden Eigenſchaften ihres 
Hausgenoſſen und als er ihr von Liebe ſprach, 
ſchenkte ſie ihm nur ein zu williges Gehör. Ihr 
Vater, ein ruhig denkender und beobachtender Mann, 
hatte die Fehler an dem Hausgenoſſen wohl wahr⸗ 
genommen und wußte, daß ein derartiger Menſch 
niemals ein paſſender Gatte für ſeine Tochter ſein 
würde. Als daher das Liebesverhältniß der jungen 
Leute zu ſeiner Kenntniß kam, da verbot er der 
Tochter den weiteren Verkehr mit Ruff und ſorgte dafür, 
daß der junge Mann das Haus verlaſſen mußte. Ruff 
blieb noch in Angermünde und ſank immer tiefer. 
Sein Talent als Muſiker verwendete er darauf, die 
Lieder der Chanſonetten in den Tingeltangels zu be⸗ 
gleiten und ſeinen geiſtreichen Witz benutzte er in dieſen 
Lokalen als Poſſenreißer. Eines Tages war Ruff 
aus Angermünde verſchwunden und mit ihm die 
Tochter des Gerichtsſekretärs. Sie waren nach London 
gereiſt, wo Klara die Frau Ruffs wurde. Der junge 
Ehemann ſchien ſich unter dem Einfluſſe ſeiner Frau 
eines geregelten Lebenswandels zu befleißigen und 
ernährte ſich und fie ſehr anſtändig als Klavierlehrer. 
Dann ſchenkte ſie einem Kinde das Leben und Ruff 
ſchten vollkommen glücklich. Bald nahm er wieder 


gangen und heute kommen Sie ſtatt um 9 Uhr erſt 
um 12!” Konfektioneuſe: „Aber Sie haben doch 
ausdrücklich eine flotte Verkäuferin geſucht!“ 
Was er erlegte. A.: „Ich ſage Ihnen, auf 
der letzten Jagd habe ich 18 Haſen und 27 Reb⸗ 
hühner geſchoſſen. Und was haben Sie erlegt?“ 
B.: „Zehn Mark Strafe, weil ich auf fremdes Gebiet 
gekommen bin!“ 


Special-Depeſchen 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 24. Nov. Privatnachrichten 
zufolge ſoll Major Wißmann's Geſundheits⸗ 
zuſtand ein ungünſtiger ſein; er iſt mit einer 
Expedition nach dem Nyaſſaſee unterwegs, 
um dort eine Station anzulegen. 

Berlin, 24. Nov. Die Morgenblätter 
beſprechen die geſtrige Rede Caprivis im 
Reichstage nicht ſehr günſtig; dieſelbe habe 
die Bedenken gegen die Militärvorlage nicht 
beſeitigt. Gelobt wird dagegen Caprivi's 
Aufklärung wegen der Emſer Depeſchen. 

Budapeſt, 24. Nov. 2500 Bürger 
und Studenten brachten dem Miniſterpräſi⸗ 
denten Weckerle einen glänzenden Fackelzug 
dar; bei der Rückkehr fingen die Kleider 
mehrerer Leute Feuer, wodurch eine Panik 
entſtand und viele Verwundungen vorkamen. 
eee e eee eee e eee, 


Haudels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


„Berlin, 24. November, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Börſe: Schwächer. Eours vom 23.11. 24.11 


Plätze als Pianiſt für Konzerte an. Er blieb Nachts 3½ pet. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 96,00 96,00 
aus und kam oft betrunken nach Hauſe. Weder Thränen Dh pCt. Nestor iche fandörleſe 96,80 96,70 
noch Bitten der jungen Frau nützten, er ſank immer tiefer Nen Gold rente 7 7 1 
bis zum Säufer herab. Dann bemerkte die unglückliche] Ru ſiſche n a Goldrente Se eg 
junge Frau, daß ihr Mann ihr auch untreu war und Delle iche 8 auen . 17005 17000 
als ſie ihn zur Rede ſtellte, verließ er das Haus Deutſche Reichsanleigſhne 106,80 106 90 
mit einem Racheſchwur. Am nächſten Tage kam er | 4 pCt, peuhiihe Conſols 106,90 106,80 
wieder. Er war nüchtern und feine Frau war glück⸗4 pCt. Rumänier 5 | 81,70 81,80 
108, R 


lich. Sie ging fort, um Nahrungsmittel zu kaufen 
und als ſie zurückkam, waren ihr Mann und ihr 


Kind verſchwunden. Auf dem Tiſche lag ein Zettel Produkten⸗Börſe. 

ihres Mannes, in dem er erklärte, daß er ſich in re e e 23.111. | 24.111. 
dieſer Weiſe gerächt habe und fie ihr Kind nie wieder | eden Nod.-Dez. . . . . . » 153,20 | 152,20 
jehen würde. Die verzweifelte Mutter weinte und ee orten e 155,50 154,20 
jammerte, aber von ihrem Kinde war keine Spur, 5 15285 185 55. 181 70 
bis endlich die Londoner Polizei entdeckte, daß Ruff April⸗Mai N 135,50 134,00 
mit einem Mädchen und dem Kinde auf dem Dampfer] Petroleum loo 22,30 22,30 
„Moravie“ nach New⸗Hork abgereiſt ſei. Er erreichte | Rüböl Non. 51,50 | 51,50 
jein Ziel aber nicht, denn unterwegs brach die Cho⸗ Spiri April e 5 DE mmnsaue | 51,60 51,40 
lera auf dem Dampfer aus und Ruff und mit ihm | Spiritus 70er Nov.⸗Dez. za 80 30,80 


das Weib erlagen der Peſt. Was aber aus dem 
Kinde wurde, blieb bis jetzt unbekannt. Der deutſche 
Rechtsſchutzverein wird ihr bei der Suche behilflich 
ſein. Der Sekretär des Vereins hat, da die arme 


Königsberg, 24 November, — Uhr — Min. Mittags. 
Getreide., 


Frau gänzlich mittellos iſt, ihrem Vater von ihrer | Loco tus pro 10,000 L % excl. Faß. 
traurigen Lage Mittheilung gemacht. ik ie ne us BE ie Geld 
* Ein verhafteter Bonvivant. In Czernowitz e 


wurde der Bonvivant des dortigen Stadttheaters, 


Da £ 5 
Kurt Autreſen, zum Polizeivorſtande auf Grund einer nzig, 23. November 


Getreidebörſe. 


Anzeige vorgeladen und während der Verhandlung i 20 niedriger. . 
bastel dringenden Verdachtes des Diebſtahles ver⸗ inl. acht und weiß 145150 

„Frauen als Erfinder. Die Mitglieder des Tranſit oki und weiß |.130-134 
ſchönen Geſchlechts werden bekanntlich in den Augen 17 r EEE 
von Philoſophen, die zur Schule Schopenhauers und Termin zum freien Verkehr Nov.⸗Dec. 151 
Lambroſos gehören, als nicht fähig gehalten, nützliche Tranſit 1 127 
Entdeckungen und Erfindungen zu machen. Das Pa⸗Rogacgulirungspreis 3. freien Verkehr 148 
un 5 London könnte die Ungläubigen vielleicht N r niedriger. 11 
eines Anderen und Beſſeren belehren. 400 Geſuche, „ e ee 
um ihre Erfindungen zu patentiren, wurden dort im e Tranſit 25 
verfloſſenen Jahre von Frauen eingereicht. Eine C 
Dume hat ein neues Rettungsboot konſtruirt. Die 5 fehle 3. freien Verkehr. 119 
Gemahlin des berühmten Geiſtlichen Pore Hyacinthe en große (660-700 gh). 143 
erfand ein neues Schnürleib. 1 leine (625660 g)) 118 

* Schulſtreik. Die Knaben der Schule von Bro= | &, eh ne zo 100 
ken Hill (Auſtralien), wo kürzlich der Ausſtand der ug. hehe JFF 
Bergleute jtattfand, hatte kürzlich ebenfalls das Streil⸗[Rübſen, ie 1 Baer lats 
ſieber ergriffen. Auf einen Schlag verließ die ganze | Rohzucker, int, Rend. 88%, unregelmäßig | 13,60 


Knabenſchaar die Schule und nahm den Weg ins 
Feld, wo ſie ein Streikkomitee wählten und ein Mani⸗ 
feſt abfaßten. Das ging alles ſo ſchnell und pro⸗ 


Königsberger Produeten⸗Börſe. 


——————— ed DA — — — — 


grammmäßig vor ſich, als ob die Knaben alte Strei⸗ Be Dr a 

ker geweſen wären. Ihre Forderungen waren: A A 

weniger Geometrie, weniger Algebra, weniger Prügel | Weizen, Goch 128. Pſö.— III 00 114,00 umberämbert 
und mehr Ferien. Der Direktor der Schule ſcheint Roggen, 120 bo. . 12,0 127,0 niedriger 
gerade nicht dageweſen zu fein, als der Auszug der | Gerſte, 107—8 Bid. . . 117,50 117,50 unverändert 
Jugend erfolgte. Ebenſo ſchnell und energiſch han⸗] Dafer, neu . 136/00 126,0 ſtill 

delte er, als er in die Schule kam. Zuerſt bekam Rübſer weiße Koch⸗ 125,00 125,00 matt 

das Komitee den an 5 d 575 en —.— —, 

wirkte Wunder. Fünfzehn Minuten ſpäter wa 

Streik zu Ende. Spiritusmarkt. 


Danzig, 23. November. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt —, — bez., 48,25 Gd., pro März⸗April kontin⸗ 
gentirt —,— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai kon⸗ 
tingentirt —,.— Br., 49,00 Gd., loco nicht kontin⸗ 

entirt 29,00 Gd., —,— Br., pro März⸗April nicht kontin⸗ 
ontirt —,.— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai nicht 
gentingentirt —,— Br., 29,50 Gd. 


* Mehrere ziemlich heftige Erdſtößze find in 
der Nacht zum Dienſtag in der Zeit von 12 9 
30 Min. bis 12 Uhr 45 Min. in Serajewo ſowie in 
den Ortſchaften Tuzla und Zenica verſpürt. Die 
Dauer derſelben betrug 3 bis 5 Sekunden. 

* Infolge des ſtarken Nebels iſt am Sonn⸗ 


In Deutſchland in das Wetter trübe, nebli 
außer an der oſtdeutſchen Küſte, wo allenthalben Nieder- 
ſchlag gefallen iſt, kalt. 


Ueberſicht der Witterung. 
und 


eutſche Seewarte. 


Sofortige Linderung bei Aſthma, 
Athemnoth, Bronchial-Huſten und Verſchleimung, 
Kehlkopf und Bronchial⸗Catarrh wird durch An⸗ 
19 570 von „Joy's Asthma-Cigaretten“ 
erzielt. 
das Rauchen einer einzigen Cigarette augenblickli 
gebeſſert und aufgehoben. 
für Kinder, Damen, überhaupt für jede Conſtitution. 
Zu beziehen in Schachteln à M. 2,50 durch 
meiſten Apotheken 
andernfalls franco gegen Voreinſendung des Be⸗ 
trages durch die General⸗Depoſiteure: Apotheker 
Reihlen & Scholl, Stuttgart. Nur 
ücht mit 
Oxford⸗Str., London W. 


Die ſchlimmſten Anfälle werden durch 
Garantirt schu 


die 


des In⸗ und Auslandes, 


Firma Wilcox Co., 239 


Elbinger Standesamt. 
Vom 24. November 1892. 

Geburten: Töpfer Friedr. Hollaſch 
1 S. — Fabrikarb. Chriſtof Marquardt 
1 T. — Arb. Hermann Erz 1 . 

Aufgebote: Kutſcher Wilh. Klein 
mit Emilie Siedrung. — Arbeiter Emil 
Guſtav Stolpmann⸗Elbing mit Eliſabeth 
Schulz⸗Bollwerk. 

Sterbefälle: Arbeiterfrau Marie 
Krampitz, geb. Rohde, 33 J. — Zimmer⸗ 
geſelle Gottfried Perſchke S. 1 J. 3 M. 
— Wittwe Juſtine Pockart, geb. Frieſe, 
86 Jahre. 


Gewerkverein 
der Maſchinenbauer. 


Den Mitgliedern die traurige 
Nachricht, daß unſer mehrjähriges 
Mitglied, der Schmied 


Mich. Adolph Goldmann 


nach kurzem ſchwerem Leiden 
verſtorben iſt. 

Die Beerdigung desſelben 
findet Sonntag, den 27. d. M., 
Nachm. 3 Uhr, vom Trauerhauſe 
Gr. Roſenſtraße 5 aus ſtatt. 


Friede ſeiner Aſche! 
Der Vorſtand. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Elbing 
Band IX — Blatt 257 — auf den : 
Namen des Eigenthümer Gottfried a 
Thiel eingetragene, in Elbing, Anger⸗ 
ſtraße Nr. 39 belegene Grundſtick 
Elbing XI Nr. 246 


am 14. Februar 1893, 
Vorm. 10 Uhr, 


vor dem . de Gericht — an 
Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
ſteigert werden. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 


am 17. Februar 1893, 
Vorm. 11 Uhr, 


an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
kündet werden. 

Das Nähere ergiebt der Aushang 
an der Gerichtstafel. 
Kön den 15. November 1892. 


Königliches Amtsgericht. 


Glänzend weich und waſſerdicht 
wird jedes Leder mit 
Helgoländer 5 


Lederfett. 


Doſe 20 Pf. Wiederverkäufer ſucht 
m Kugel in Cannſtatt b. Stuttgart. j 


vor 


AAA in Min Air Min Mn An Mn. Min U 


< C. B. Ehlers 'ſcht 


1. Weine 
empf. Bernh. Janzen. 
— EEE 


Alüdl-Thealer. 


Freitag, den 25. November 1892: 


Gasparome. 
Große Operette in 3 Akten von Millöcker. 
Sonnabend, den 26. November 1892. 
Zu halben Preiſen: 


Uriel Acosta. 
Elbing Gewerbehaus. Elbing. 


Sonntag, den 27. November 1892: 
Noch einmaliges, jedoch unwiderruflich 


Letztes Auftreten 


der hier ſo beliebten und ſich auf 
der Durchreiſe nach Hamburg 
befindlichen 


Robert Engelhardt- 
ſchen Leipziger Sänger! 
Ganz neues Programm E 


— Auftreten des Baſſiſten Hrn. 
Ernst Bäer = nun zn 
an r. 


ufang 
Entree 60 Pf., Kinder 30 Pf. 
Billets im Vorverkauf à 50 Pf. 
ſind in der Conditorei des Herrn 
R. Selckmann ſowie in der Cigarren⸗ 
handlung des Herrn C. Hoppe zu haben. 
. K 


Lehrer verein. 


1) Vortrag: Welche Bedeutung hat 
das Freundſchafts verhältnis zwiſchen 
Luther und Melanchton für die 
Reformation. 


2) Geldbewilligung für das Lehrer⸗ 
heim in Schraberhan 85 


General Versammlung 


Allgemeinen Orts⸗Krankenkaſſe 
zu Elbing. 


Die Vertreter der Arbeitgeber, ſowie 
die der Arbeitnehmer werden zu einer 
Geueralverſammlung auf 


Sonnabend, den 3. k. Mts., 
Abends 7 Ahr, 


in das Magiſtrats⸗Bureau ! hier⸗ 
mit eingeladen. 


ww 


Tagesordnung: 

1) Wahl des Ausſchuſſes für die 
Prüfung der Rechnung des laufen— 
den Jahres. 

2) Neuwahl für den Vorſtand pro 
1893. 


Der Vorſtand der 
Allgemeinen Orts⸗Krankenkaſſe. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 17. No⸗ 
vember 1892 iſt an demſelben Tage in 
das diesſeitige Regiſter zur Eintragung 
der Ausſchließung der ehelichen Güter— 
gemeinſchaft unter Nr. 212 eingetragen, 
daß der Kaufmann Heinrich 
Eduard Stach zu Elbing für ſeine 
Ehe mit Anna, geb. Hecht, durch 
Vertrag vom 4. Juni 1883 die Gemein⸗ 
ſchaft der Güter und des Erwerbes mit 
dem Bemerken ausgeſchloſſen hat, daß 
das Vermögen der Frau die Natur des 
geſetzlich Vorbehaltenen haben ſoll. 

Elbing, den 17. November 1892. 


Königliches Amtsgericht. 
Neu! Pateut⸗Zither (neu verbeſſert) 


Thatſächlich von Jedem in fl 
Stunde nach der vorzügl. Schule ohne 
Lehrer erlernbar (unübertr.), Größe 
55x35 em, 22 Saiten. Hochfein u. 
haltbar gearbeitet, Ton wundervoll, 
(Pracht⸗Juſtrument). Preis nur 
Mark 6.— mit Schule ꝛc. gegen Nach⸗ 
nahme. O. C. F. Miether, 
Inſtrumenten-Fabrik, Hannover. 


Dit 


Hauptdépöt und alleinig 


EEE 
Man hüte ſich 


Täulchung en! 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch zur 
öffentlichen Kenntuiß, daß unſere 
ſtädtiſche Sparkaſſe von jetzt ab 


dan jedem Sonnabend 


u Abends von 
6 bis 7% Uhr fen 
gehalten werden wird und daß 
auch während dieſer Zeit 
Einlagen entgegengenom⸗ 
men und Rückzahlungen 
gemacht werden. 


Insbeſondere machen wir die in 
den hieſigen Fabriken beſchäftigten 
Perſonen auf dieſe Einrichtung auf⸗ 
merkſam. 

Elbing, den 9. November 1892. 


Der Magiſtrat. 


Linoleum- 


Stärke III, bedruckt, p.] Mtr. M. 2,20 
U II, 1 n 2,75 

I, 1 1 1 3,30 

" II, glatt, „ .n 

: 3,00 

1,00 


Läufer, 56cm breit, pelfd. Mir. 8 
67 1,20 


SEN Nuss 3 
Teppiche à 15,00. 24,00. 29,00. 


Cocos⸗ 


Läufer p. Mtr. 1,25. 1,50. 1,75. 2,00 
Matten p. Stück 0,50. 0,75. 0,90 x. 


* 
Gummi⸗ 
Matten u. ⸗Läufer von M. 2,50 an. 
Tiſchdecken à 1,00. 1,50. 2,00. 
Tiſchläufer Mtr. 1.00, Wandſchoner 
empfiehlt 


Erich Müller, 


Specialgeseh. f. Gummiwaaren. 


Bei jetziger Jahreszeit in 
Jedem Haushalt! 
gTRRNENSNUNSUEEUNESKERENERUNERENnENE — 
Voigts Leder fett; 


doch achte man genau Etiqueite u. 
Firma TR. Voigt Würzburg, ver- 
‚lange überall 

Woigts Lederfett 
a. EEE 


und weise jede Nachahmung zuriick. 


— —— —¾ 
2 * 

Bichere Heilung! 

gegen Gicht, Rheumatismus, Hautaus⸗ 
ſchlag, Aſthma, Magenleiden Biaſen⸗ 
ſchwäche, Blutarmuth, Epilepſie, offene 
Schäden, Sommerſproſſen, Leberflecke, 
Diphteritis heilt nach Einſendung und 
Selz des Urins mit ſicherem 


Erfolg 
A. Nagel, 
homöopath. pract. (nicht geprüfter) Arzt. 


Eine 16jährige Praxis. 
Magdeburg, Stephansbrücke 34. 


Jer Einzelverkauf 


aller Sorten 


Mehl, Schrot, Kleie, Grützen, 
Graupen, ſowie ſämmtlicher 


Getreidearten 
iſt heute eröffnet. 


L. Wohlgemut, 


a Amtsmühle Elbing, 
Aeußz. Mühlendamm 7/8. 


Für 4½ Mark 


einen Anzug von 3 Metern in ſchwarz 
oder blau Cheviot oder in gezwirntem 
Buckskin verſendet unter Nachnahme 

Julius Körner, Tuchverſand, Pegau i. S. 
Gegr. 1846. Großartige Muſterſendung, 
ca. 300 Qualitäten enthaltend, ſofort frei. 


— 


e Verkaufsſtelle 


N. Ja 


7. Franzöſiſche Straße 7. 


Verſand nach auswärts franco. 


2,50 


E 


für Königsberg iPr. und Umgebung 


bei [E] — 
coby, 


& 


Nur echt, 


wenn der volle Name 


OttoHerz&Co., Frankfurta. M. 
| 


auf der Sohle jteht. 


"Fa 


Eine Parthie 
halbgekl. Leinen, kräftige Waare, gebe in Stücken v. 50 Ell. für 
11,50 ab. 

Weissgarnige Hausmacherleinen, Lg. v. 50 Ell. für 16 M. 
Lakenleinen, 150 em breit, ſchwere Waare, 1 M. p. Mtr. 

Elsässer Hemdentuch, ¼ breit, kräftig, Mtr. v. 30 Pfg. ab. 
Reinl. Taschentücher f. Damen, ohne Fehler, Dtzd. 1 M. SO. 
Piqué-Barchent, Mtr. v. 40 Pfg. ab bis zu den ſchwerſten 


in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis - Car- IE 
ton, Karten mit Blumen etc. 


100 Stück von 50 Pf. 
bis 3 8 


Qualitäten. 5 
5 in allen fiehlt bei schnellster und 
Frisaden und F lanelle Farben sorgfältigster Ausführung 55 | 
empfiehlt | 
Schmiede⸗ Schmiede⸗ . Gaazte, | 


Buch- und Kunstdruckerei. 


ih 
8 


2 
2 


tr. Hobärt Holl. 


ſtraße 4. 


— 8 3 

Goldene Medaill u Ki 

— a ianoforte- 

13 5 Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 

empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preis verzeichniss franco. 


Leipzig 1892. 
Nur in Packeten mit dieser 
Schutzmarke. 
Patentirtes BP ‚vrei 
Fabrikations-Verfahren. 
mn 
Vorzüglichster 
Zusatz und Ersatz 
für Bohnenkaffee. 


Eleetr. u. mech. Spielwaaren, 
electr. Naſen und Buſennadeln, Telegr,, 
Dampfmaſch., Locomotiven, Schiffe, Lat. 
magica. Fabr. G. Grützner, 

Berlin C., Neue Friedrichſtr. 37. 


FIlluſtr. Preisliſte 10 Pfg. 
Koſcher! Wurſt Koſcher! 


. 
Malz mit Kaffee- 
e Geschmack. jeden Tag friſch zu herabgeſetzten 
Preiſen. Cervelatwurſt 1,00, Aufſchnitt 
1, 


Kathreiner’s Malz-Kaffee-Fabriken München, RER Eu 


Wien-Basel-Mailand—Dijon, Ben 1 . 
Filialen in Berlin und Paris. R e 


N prima tourenreiche Sänger, nach Ge⸗ 
neueſter Bindeart und Ballfächer trafen in großer Auswahl ein. 


ſangsleiſtung zu 9, 12, 15, 20, 25 und 
Emma Goltz, Modes. 


30 M. das Stück, liefert gegen Caſſe 
ie von mir gekauften Blumen werden gratis aufgearbeitet. 


_ PP MÜNDEER 


oder Nachnahme überall hin mit jeder 
Garantie, Preisliſte frei, 
Julius Häger, St. Andreasberg 


Garz). 
Züchterei edler Kanarien, gegr. 1864. 
Prämiirt mit erſten Ehrenpreiſen. 


50 Mark 


gegen Sicherſtellung geſucht. Offerten 
unter B. B. 350 a. d. Exped. d. Ztg. 


NB. 


— — 


neueſter Roman 


W. Mamſell Unnütz 


beginnt ſoeben in der „Gartenlaube“ zu erſcheinen. — 
Abonnementspreis vierteljährlich 1 Mark 60 Pf. 
Probe⸗Rummern der „Gartenlaube“ mit dem Anfang 


des neuen Heimburg'ſchen Romans ſenden auf Verlangen die meiſten 
Buchhandlungen gratis und franco. 


Verlag von Ernst Keil’s Nachf. in Leipzig. 


1 
Nach Stettin 
expedire D. „Nor dstern““ 
Sonnabend, den 26. d. Mts., 
Mittags, via Königsberg. 


Elbinger Yampfihifs-Ahederei 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1892093, 


iſt zu hab 5 5 Pf. 
ail Pate 
Exped. der Altpr. Ztg. 


August Wernick Nacht. 


(Inh. Edw. Börendt), Schmiedestrasse 7. 


Der in meinem Geschäft übliche 


Weihnachts-Ausverkauf 


ist eröffnet 
und bietet sich jetzt Gelegenheit, gute und reelle Waaren 

zu aussergewöhnlich billigen Preisen einzukaufen. 
Die 4°/, bei Baarzahlung fallen bei den Ausverkaufssachen fort. 


IL. Jacob, Stuttgart, 
Musikinstrumenten - Fabrik 
versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an: 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech- Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
und Masiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 
Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend 
Umtausch restattet. IIlustrirter Katalog gratis und franco. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


— . — 


Nr. 277. 


Aus zwei Kreiſen. 


Preisgekrönter Roman (Warſch. Courier) 
von 
Anatol Krzyzanowski. 


ee een 
on 
Dr. Heinrich Ruhe. 


Nachdruck verboten. 


er Graf ſprach mit lauter Stimme, 
in 5 Abſicht, daß ihn Alle verſtehen ſollten. 
Beabſichtigte er etwa ſeine Gäſte daran zu 
erinnern, daß die Familien Morski und 
Opolski nahe verwandt wären? Fräulein 
Opolska ſchien jedoch nichts von all dieſem zu 
hören; in ihrem feinen klaſſiſchen Antlitze zuckte 
keine Muskel. | 


„Ich Ihnen einen Schabernack ſpielen?“ 
antwortete ſie ruhig. „Wie könnte ich jemals 
mir ſolches erlauben, Herr Graf Morski? 

inſer etwas ſpätes Eintreffen erklärt ſich auf 
höchſt einfache Weiſe. Wir erinnerten uns 
noch rechtzeitig, daß wir nicht gut allein fahren 
könnten und erſuchten deshalb den jungen 
Kotwicz, uns zu begleiten. In Folge deſſen 
verſpäteten wir uns ein wenig.“ 

Euſtache Morski erhob ſeine Augen und 
bemerkte jetzt erſt die elegante Geſtalt Jerzy's, 
die ſich vortheilhaft von der Portiöre abhob. 
Auf Veranlaſſung der Frau Opolska hatte er 
auch ihm eine Einladung zugehen laſſen, rechnete 
jedoch mit Beſtimmtheit darauf, daß der junge 

ann nicht kommen würde. 

„Ah, auch Herr .. Herr Kotwicz iſt da?“ 

ſagte er gedehnt und grüßte mit leichtem 
Neigen des Kopfes, dann wandte er ſich an 
Kruzenberg und rief: „Baron, haben Sie doch 
die Güte, der Frau Opolska Ihren Arm zu 
reichen!“ 
Hierauf ergriff er die Hand feiner Nichte, 
und beide Damen wurden auf ihre Ehrenplätze 
geführt. Dieſe ganze Szene ſpielte ſich inner⸗ 
halb weniger Minuten ab, doch Terenia begriff 
alles ſehr ſchnell, und indem ſie weiter ſchritt, 
warf ſie Jerzy einen vielſagenden Blick zu. 

„Ich glaube, daß Du mir heute ganz allein 
ehörſt, liebe Couſinchen,“ flüſterte Morski mit 
einer ſüßeſten Stimme; „denn nur mir gebührt 


20) 


Elbing, den 25. November. 


1892. 


der Platz an Deiner Seite, und dieſes Privileg 
birgt für mich den höchſten Schatz.“ 

„Ah, wirklich, Herr Graf? Und ſeit wann 
denn? Die Zeiten haben ſich geändert, wie ich 


ehe. 
Morski wollte es nicht zum Streite kommen 


aſſen. 

„Vorſichtig, Terenia! Eben weil ſich die 
Zeiten geändert haben, könnte ich dem Worte 
die That folgen laſſen. Ach, und dann hätteſt 
Du einen furchtbaren Tyrannen an mir!“ 

„Zu ſpät, Onkelchen!“ lachte ſie leicht auf. 
„Bu tyranniſiren verſtehe ich heute nur noch 
allein.“ 

Aus Trotz nannte ſie ihn heute ſtets mit 
lauter Stimme „Onkelchen“. 

„Unter Dein ſüßes Joch beuge ich mich 
gern,“ flüſterte er. 

„Ach, nicht alle Provinzen ſind es werth, 
erobert zu werden!“ höhnte ſie. „Aber ich 
habe eine Neuigkeit ſür Sie, Onkelchen. Bald 
kommt Jemand zu uns, deſſen Hand Sie bei 
all Ihrer vormundſchaftlichen Machtfülle mir 
nicht vorenthalten können.“ 

Trotz ſeiner diplomatiſchen Gewandtheit bebte 
der Graf bei dieſen Worten ein wenig. 

„Von wem ſprichſt Du?“ fragte er erregt. 

„Von meinem Bruder Tadeusz, der binnen 
kurzer Zeit nach Abſolvirung ſeiner Studien 
aus dem Auslande zurückkehrt. Herr Graf, 
ſollten Sie in Ihrer tadelloſen Fürſorge für 
Ihre Nichte wirklich vergeſſen haben, daß man 
Ihnen vor zehn Jahren noch ein zweites Pflege⸗ 
kind übergab, und daß Sie dereinſtens nicht 
von einem, ſondern von zwei Mündeln Rechen⸗ 
ſchaft ablegen müſſen?“ 

Unter ihren langen, dunkeln Wimpern blitzte 
es halb höhniſch, halb ſchelmiſch hervor, ſo daß 
Morski nicht wußte, ob ſie ihm ernſtliche Vor⸗ 
würfe machen wolle oder nur ihren Scherz 
mit ihm treibe. Aber er faßte ſich ſchnell und 
erwiderte lächelnd: 

„Es iſt nicht meine Schuld, daß mein Mün⸗ 
del zu den Zauberinnen gehört, in deren Nähe 
man alles vergißt, was ringsumher vorgeht.“ 

In dieſem Augenblicke kamen von allen 
Seiten die jungen Kavaliere herbei, um Terenia 
zu begrüßen; die einen kannten ſie bereits von 
früher her, die anderen ließen ſich vorſtellen. 
Graf Morski mußte ihnen nothgedrungen ſeinen 
Platz räumen, um ſeinen Pflichten als Gaſt⸗ 
geber nachzukommen. Als jedoch die erſten 


Klänge der Muſik ertönten, eilte er auf ſeine 
Nichte zu und fand ſie von einer Gruppe jun⸗ 
ger Herren umgeben, mit denen ſie ſcherzte 
und ſich freundlich unterhielt, während Kruzen⸗ 
berg ſoeben ihren Namen auf ſeine Tanzkarte 


ſchrieb. 8 

„Liebes Cou ſinchen, wir wollen den Wal⸗ 
zer beginnen,“ ſagte der Pſeudominiſter, indem 
er vor ihr ſtehen blieb und ſich tief verbeugte, 
„doch zuvor möchte ich bitten, mir gefälligſt 
mitzutheilen, mit welchem Tanze Du mich 
gnädig zu beehren gedenkſt.“ 

„Mit gar keinem,“ lachte der Bankier. 

„Warum denn das?“ fragte Morski ge⸗ 


* 
5. Weil ich mir ſchon mit Mühe dieſen letzten 
Tanz erbettelt habe,“ entgegnete Kruzenberg. 
„Terenia, iſt das wahr?“ rief der Graf 
mit bebender Stimme. „Nicht eine einzige 
Quadrille hätteſt Du für mich reſervirt?“ 
„Man hat mich ja nicht darum gebeten, 
und ſchließlich wußte ich doch nicht, Herr Graf, 
ob Sie überhaupt noch tanzen.“ 
„O, unſer Graf iſt Pe tüchtig als Diplo⸗ 
mat, wie ... als Tänzer!“ entgegnete gut⸗ 
müthig oder ironiſch der junge Herr, mit welchem 


rei 


ſich Fräulein Opolska gerade unterhielt. „Reiſen 


Sie nach Wien, meine Gnädigſte, und Sie 
werden erfahren, welche Lorbeeren Graf Morski 
dort geerntet hat!“ 

Euſtache Morski nahm das kleine Elfenbein⸗ 
täfelchen aus der Hand ſeines Mündels und 
fand noch eine Rubrik darin leer. 

„Und dieſer Mazur, bei welchem nur die 


Anfangsbuchſtaben Deines Namens ſtehen, 
theure Couſine .... für wen iſt dieſer Tanz 
reſervirt?“ 


„Dieſen Tanz möchte ich verplaudern“, ant⸗ 
wortete ſie ausweichend. 

„Redeſt Du auch die Wahrheit?“ fragte er, 
während er ſie bereits im Walzertakte im Saale 
ſchwang, wobei er zu bemerken glaubte, daß ſie 
Jemand mit den Augen zu ſuchen ſchien. „Wie 
ich ſehe, haſt Du Dir alle erdenkliche Mühe 
gegeben, Dich von mir fern zu halten.“ 
Ich wollte nur den Gaſtgeber den übrigen 
Gäſten nicht entziehen“, ſagte ſie kühl. 

„Welch nichtige Ausrede! Sage doch lieber, 
ich wäre aufdringlich, Dir unausſtehlich!“ 

„Nein, nur gleichgiltig!“ lautete die kalte 
Antwort. 

Morskt ſchleuderte ihr einen verzehrenden 
zornigen Blick zu, allein Terenta war in ihrer 
Ruhe ſo ſchön, ſo imponirend, daß ſein Blut 
heiß aufſiedete, und in einem Anfluge von 
Wahnſinn zog er ſie an ſich heran und flüſterte: 

„Habe ich Dich beleidigt, Couſinchen?“ 

„Ich liebe weder Pathos noch theatraliſches 
Weſen,“ entgegnete ſie und blieb vor ihrem 
Seſſel ſtehen, wo ihrer bereits ein anderer 
Tänzer harrte. 

„Wiſſen Sie, Graf, ſie iſt bezaubernd, 
wunderſchön,“ raunte in dieſem Augenblicke 
Baron von Kruzenberg Morski zu. „In Ball⸗ 


toilette gleicht ſie wirklich einer Königin. Wahr⸗ 
haftig, mit ſolch einer Gattin an der Seite 
könnte man alle Diplomaten der Welt beſiegen 
und noch etwas mehr erlangen als ein Miniſter⸗ 
portefeuille! In Ihrer Stelle würde ich ernſtlich 
um ſie werben.“ 

Die beiden Herren blickten ſich einander feſt 
in die Augen. 

„Ich wußte nicht, daß Ihnen meine Nichte 
in ſo hohem Grade gefiele, Baron.“ 

Ich bewundere fie, und trotzdem gehört 
ſie keineswegs zu den Frauen, um deretwillen 
ich eine Dummheit begehen könnte, wie ich 
überhaupt nicht die Behauptung La Roche⸗ 
foucaulds unterſchreibe, daß es auf der Welt 
nicht einen einzigen Mann gebe, der wegen 
ſchöner Augen nicht irgend einen wahnſinnigen 
Streich mache. Ihre Begeiſterung, Graf..“ 

„Nun, was giebt's ſchon wieder?“ unter⸗ 
brach ihn jener ſchroff, da ihn die Ecwähnung 
ſeiner Nichte zu ärgern ſchien. 

„Langſam, langſam, Euſtache!“ lachte der 
Bankier. „Die Dorfſchönen nehmen das Leben 
nicht ſo leicht wie wir, und mit oberflächlichen 
Galanterien erreicht man bei ihnen nichts. 
Fräulein Opolska kommt mir wie eine tragiſche 
Heldin vor, und man kann deshalb behaupten, 
daß ihr Herz entweder für große Liebe oder 
für unbegrenzten Ehrgeiz empfänglich iſt ... 
5 ae 21 ſehr au intereſſiren, 

aron, da Sie dieſelbe ſehr gewiſſe s 
ren“, höhnte Morski. een e 

Kruzenberg zuckte leicht die Achſeln. 

„Was wollen Sie, Graf? Sie wiſſen doch, 
daß Gott zwei Arten von Verſuchern erſchaffen 
hat, das Gold und die Frauen. Allein ich 
glaube, ich werde weder der einen noch der 
anderen Verſuchung erliegen. Allerdings liebe 
ich das Gold wie auch die Frauen, aber ich 
muß ſie erſt kennen und auch ihre Echtheit und 
ihren Werth prüfen, und ſchließlich iſt 
mir die Oper lieber, als die Tragödie.“ 

„Die Opernſängerin .. decoltée, nicht 
wahr?“ rief lachend der Graf. 

„Die nämliche, welcher wir beide ſo häufig 
begegneten,“ antwortete Kruzenberg freundlich. 
Frohſinn geht mir über alles, doch in den 
Augen Ihres Mündels ſpiegelt ſich nur eiſige 
Kälte oder unbeſchreiblicher Zauber. Und den⸗ 
noch .. bitte, ſchauen Sie jetzt einmal hin,“ 
fügte er ſchnell hinzu, „ſehen Sie, mit welch 
feurigen Augen ſie jetzt den jungen Kotwicz 
anblickt! Bei Gott, eine eingefleiſchte Ariſtokratin 
iſt ſie nicht; der Sohn eines ſchlichten Bauern 
erreicht mühelos, was uns niemals gelingen 
würde.“ 

Graf Morski zuckte zuſammen, als hätte 
ihm Jemand ein glühendes Eiſen ins Herz 
geſtoßen. Ohne welter auf Kruzenberg zu 
achten, eilte er ſchnell auf die Sprechenden zu. 

„Phiu, phiu!“ nieſte der Bankler. „Dem 
habe ich es aber eingetränkt! Der Menſch 
merkt gar nicht, daß er langſam in Leidenſchaft 
geräth. Das iſt mir eine ſchöne Geſchichte 


ſchließlich werben noch alle ihretwegen verrückt! Nun 
wer überhaupt nicht viel Verſtand hat, dem zerfließt 
er in ihrer Nähe wie weiches Wachs. In den 
nächſten Tagen wickle ich meine Geſchäfte ab und 
reiſe fort; denn dieſer Landaufenthalt könnte 
mir unter Umſtänden gefährlich werden. Wer 
weiß, wenn die Kleine einen Titel hätte, würde 
ich mich vielleicht ſpäter mit ihr verheirathen! 
Sie iſt ſtolz und daher auch ehrgeizig, und 
zwei Kruzenbergs giebt es im Lande nicht. Als 

rau Baronin möchte ſie unſere Firma nicht 
übel vertreten und in unſerem Hauſe aufs 
glänzendſte die Honneurs machen. Nun, dazu 
t ja noch immer Zeit!“ 


wie gefällt Ihnen als einem 
Großſtädter unſere Gegend?“ fragte ihn 
plötzlich ein Gutsbeſitzer. 

„Wenn man dieſe erlauchte Geſellſchaft, 
dieſe zauberhaften Geſtalten erblickt, ſo ſollte 
man wähnen, man befände ſich in einem der 
glänzenſten Salons von Paris.“ 1 

„O davon rede ich nicht!“ antwortete der 
Edelmann ſelbſtbewußt. „Aber unſere Gegend 
iſt gottgeſegnet, nicht wahr, mein Herr?“ 

„Das reinſte Eldorado, doch was mich 
anbetrifft,“ fügte der Baron mit der ihm 
eigenen Offenheit und Ueberlegenheit hinzu, 
„ſo muß ich offen bekennen, daß ich immer 
nur ausrechne, welchen Vortheil der Boden ge⸗ 
währt, ob er reich oder arm iſt.“ 

„Ein aufrichtiger Menſch,“ ſagte einige 
Minuten ſpäter der Edelmann leiſe vor ſich hin. 
1 et, daß er einer 3 ee 

N ot ich n n ſein 

- ar — t ſei Dank, daß ich ch 
nzwiſchen weideten ſich die Augen des 
Necregz an dem Inrhennuhräftgen Bilde, welches 
er Saal darbot. Das helle Licht, der ent⸗ 
zückende Blumenduft, das Glitzern und Blitzern 
der Diamanten, alles dieſes erfreute ſein Herz, 
während es ihm durchaus gleichgiltig war, ob 
die Muſik falſch oder richtig ſpielte. Sein 
nüchternes Auge ſchweifte zu Morski, Jerzy 
und Terenia hinüber; er ſah, wie in den Augen 
des Grafen wüthender Zorn aufloderte, er ſah, 
wie der Feſtarrangeur Maurice ſich Kühlung 
zufächelte und auf den jungen Kotwicz zutrat, 
der ſich an die Portiere lehnte, und dann folgte 
er mit feinen Augen der ſchönen Geſtalt 

Terenia's, die im Tanze dahinſchwebte. 
„Diefer Träumer!“ flüſterte er. „Niemals 
wird er eiwas erreichen; in ſeinem Kopfe 
ſchmiedet er große Pläne, und in ſeinem 
erzen brennt die Liebe. Ja, ja, die Liebe iſt 
ein Luxus, welchen ſich nicht ein jeder geſtatten 
arf! Nun, falls ich Orlow kaufen ſollte, läßt 

ſich vielleicht anders kalkuliren.“ i 
. „Fipcla, Du tanzeſt?“ ließ ſich jetzt neben 
ihm eine verſchleierte Diskantſtimme vernehmen. 

„Nein, Mama“, entgegnete mit grober 
Stimme ein junges Mädchen von mehr 
dreißig Jahren traurig und niedergeſchlagen. 
ſich 


„Herr Baron, 


„Komm mehr nach vorn, vielleicht findet 
dann früher ein Tänzer!“ belehrte die Quadrille neigte dem Ende zu, und Jerzy 


Mutter in polniſcher Sprache. 
Dir Kühlung zu, damit die anderen boshaften 
Gänſe denken, Du 


17 wäreſt vom Tanze fo 
erhitzt!“ 


Es iſt gut, wenn man ſich überall gute 
Freunde erwirbt, dachte der Bankier, drehte ſich 
um und verbeugte ſich vor der jungen Dame. 

„Fräulein, kann ich die Ehre haben, einen 
Walzer mit Ihnen zu tanzen?“ fragte er. 

Wie ein Frühlingshauch wehte es vor 
Freude über das Antlitz des alternden Fräu⸗ 
leins, während ſich ihre Mutter beeilte, ihrer 
Nachbarin zu erzählen: 

„Fipcia tanzt mit dem Baron von Kruzen⸗ 
berg, dem weit und breit berühmten Kruzen⸗ 
berg. Es iſt ein ſehr diſtinguirter, edler Mann.“ 

„Er ſoll ja von Juden abſtammen?“ 

„Was für eine jämmerliche Klatſcherei! 
Seine Millionen ſpicken wohl anderen in die 
Augen? Ich weiß es aus authentiſcher Quelle, 
daß er einem alten, ſächſiſchen Geſchlechte ent⸗ 
ſtammt. Einer der Vorfahren des Barons hat 
den dreißigjährigen Krieg mitgemacht.“ 

Jerzy Kotwicz war nur auf den aus⸗ 
drücklichen Wunſch der Frau Opolska und auf 
Veranlaſſung ſeines Vaters auf dem Balle in 
Orlow erſchienen. Der Seelenfrieden, welchen 
er damals auf ſeiner einſamen Kahnfahrt nach 
ſchwerem Ringen wiedergefunden, hatte ihn 
ſeiidem nicht mehr verlaſſen. Nach wie vor 
verkehrte er in Opol, muſizirte mit Terenia 
und ſang mit ihr Volkslieder, oder er las mit 
ſeiner wohltönenden Stimme den Damen ihre 
Lieblingsautoren vor, kurz, nichts beeinträch⸗ 


„Auch fächele 


tigte das geſchwiſterliche Einvernehmen. 
Allein die heutige Metamorphoſe des jungen, 
ſchönen Mädchens, welches ſich in eine 


Ballkönigin voll ſchelmiſchen Lächelns und kind⸗ 
licher Neckereien verwandelt hatte, rief eine 
kleine Wolke des Unmuthes auf Jerzy's Stirne 
hervor. Während er zu dieſer wunderbaren, 
von poetiſchem Zauber umfloſſenen Mädchen⸗ 
blume hinüberſchaute, fühlte er ſein Herz von 
neuem gepeinigt. Am liebſten hätte er ſie an 
ſich gezogen und wäre mit ihr geflohen, um ſie 
den Blicken der Welt zu entziehen. Aber wo 
ſollte er ſie verbergen? Vielleicht in Kalina? Wie 
hätte ſich das von Seide und Diamanten ſtrahlende 
Edelfräulein in dem kleinen, beſcheldenen Stübchen 
ausgenommen! Ein tiefer Seufzer und ein 
bitleres Lachen entflohen den Lippen des 
jungen Mannes. Seine Ehre, ſeine Pflicht, 
ſein Schwur, Alles flog durch ſein Hirn, und 
um nicht ſeiner eigenen Schwäche zu erliegen, 
wollte er ſich heute möglichſt fern von Terenia 
aufhalten, wobei ihm die große Geſellſchaft mit 
ihren vielen Zerſtreuungen ſehr zu Statten kam. 
Auch dachte er, ſie würde im Strudel der Ver⸗ 
gnügungen gar nicht an ihn denken. Inzwiſchen 
tanzte und plauderte er viel mit anderen Damen, 


als und nur verſtohlen ſuchten ſeine Augen die 


ſchwarzäugige Lichtgeſtalt ſeines Herzens. 
Mitternacht war ſchon vorüber, die zweite 


hatte ſich als Zuſchauer in eine Fenſterniſche 
zurückgezogen, wo er die Tanzenden überblicken 
konnte, ohne ſelbſt geſehen zu werden, da ihn 
die Portièren verhüllten. Terenia unterhielt 
ſich gerade in ſcherzhafter Weiſe mit Kruzen⸗ 
berg; ihre ſchwarzen Augen ſchauten ihn 
freundlich an, und der Geldbaron ſchien ſich 
vortrefflich zu amüſiren. Jerzy ärgerte ſich 
über ihre lange Unterhaltung; er war ſo 
verbittert, daß er nicht einmal bemerkte, wie 
die Quadrille bereits zu Ende war und die 
einzelnen Paare auf ihre Plätze zurückkehrten. 

„Jetzt werde ich armer Sterblicher wieder 
in die Unterwelt verbannt!“ hörte er den 
Baron ſoeben lächelnd zu ſeiner Tänzerin 
ſagen. 

„Warum denn aber ſo tief?“ lachte ſie 
fröhlich. 6 

„Ein altes perſiſches Sprichwort lautet: 
„Die Schönheit der Frauen ſind Strahlen 
Gottes.“ Wenn mir alſo dieſe glänzenden 
Strahlen entſchwinden 

„Dann ruhen Sie Ihre Augen, welche der 
helle Glanz etwas geblendet haben wird, nur 
ein wenig aus, Herr Baron!“ fiel ſie ihm 
ſchnell in's Wort. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Beim Spielen mit einem Gewehr 
hat im Dorfe Berga bei Forſt in der Nieder⸗ 
lauſitz dieſer Tage ein noch nicht elfjähriger 
Knabe, Emil M. mit Namen, ſeine ſechsjährige 
Schweſter erſchoſſen. In dem Sladizeck'ſchen 
Hauſe an der Chauſee bewohnt die Tage⸗ 
arbeiter Gottlieb Meſche Familie ein Zimmer 
zu ebener Erde. Die Eltern waren Nachmittags 
ihren Geſchäften nachgegangen; Emit M. be⸗ 
fand ſich mit ſeiner Schweſter allein daheim. 
Um ½2 Uhr öffnet Emil den Kleiderſchrank, 
nimmt daraus ein geladenes Jagdgewehr 
heraus und macht ſich mit der Waffe zu 
ſchaffen. Plötzlich entladet ſich das Gewehr, 
der Schuß, eine Poſtenladung, trifft die kleine 
Schweſter, die am Ofen ſtand und neugierig 
dem Bruder zuſah. Der Tod trat auf der 
Stelle ein. 

L Wie Du mir, fo ich Dir. Der 
franzöſiſche Kriegscommiſſar R., der in vielen 
glorreichen Feldzügen ein reichliches Vermögen 
erworben, hatte ſich bei Clamecy ein hübſches 
Landgut gekauft, das er mit ſeiner Familie 
bewohnte. Der Glückswechſel wollte indeß 
im Jahre 1814, daß die Sieger von 1806 
von den damals beſiegten Preußen jetzt zurück⸗ 
gedrängt wurden, und daß Madame R., deren 
Gemahl ſich früher auf Koſten ſo manches 
Preußen ſatt gegeſſen, einen preußiſchen 


General, den Fürſten ***, in's Quartier 
bekam. — Der Fürſt war ein ſehr artiger 
und gutmüthiger Mann, und Madame, die 
Anfangs aus Furcht vor den Koſaken alle 
ihre Habſeligkeiten verſteckt hatte, wurde nach 
und nach zutraulich, ließ ein Stück nach dem 
andern wieder hervorbringen, und vergaß 
zuletzt ganz, daß ihr Gaſt ein fremder Krieger 
ſei. — Sie durfte auch ihr Vertrauen nicht 
bereuen, der Fürſt blieb ſich immer gleich 
und ſah die ſilbernen Gedecke eben ſo ruhig 
wieder abtragen, wie es bei den werthloſen 
der Fall geweſen. — Eines Tages, es war 
der Geburtstag ihres abweſenden Gatten, 
überließ Madame ſich dem unbedingten 
Selbſtvergeſſen, und es erſchien auf einmal 
zu Mittag ein vergoldetes Service. — Der 
General machte ſeiner artigen Wirthin Compli⸗ 
mente über ihre große Zuvorkommenheit, und 
Madame R., im höchſten Grade geſchmeichelt, 
theilte ihrem Gaſte mit, daß ſie das Service 
vor 8. Jahren von ihrem Gemahl zum Ge⸗ 
ſchenk erhalten habe. — Der Fürſt ſchien 
das zu überhören und blieb, wie immer, auch 
diesmal bis zu Ende der Tafel der angenehme 
Geſellſchafter. — Wer aber malt das Er⸗ 
ſtaunen der Dame, als ſie nach Tiſch das 
Hinterzimmer betritt und dort die fürſtlichen 
Bedienten ſoeben beſchäftigt ſieht, das ganze 
Service unter Aufficht des Fürſten ſelbſt ſorgſam 
einzupacken. „Aber mein Gott, mein Herr, 
was iſt das? — Mein Service — —“7 
„Erlauben Sie, Madame“, unterbrach fie der 
General, „Sie wollen ſagen, Ihr Service. 
— Haben Sie nur die Güte, das Wappen, 
das Sie z. B. an dieſem Siegelringe, an 
meinem Wagen u. ſ. w. ſehen, zu vergleichen, 
und Sie werden mit einem Blicke finden, 
daß beide ein und daſſelbe ſind. Gerade 
vor 8 Jahren nahm Ihr Herr Gemahl meiner 
Gattin dies Service weg, und ich ſchmeichle 
mir, daß Sie nach Ihrem eigenen National⸗ 
Sprichwort: „Jeder greift nach dem Seinigen, 
wo er es findet“, wir nicht zürnen werden, 
wenn ich hier mein Eigenthum wieder in 
Beſitz nehme. So geht es einmal in der 
Welt — heute Sieger, morgen der Beſiegte. 
Der beſcheidene Sieger nimmt indeß nur, 
was er nehmen darf.“ So kehrte denn das 
koſtbare Service, auf ſo wunderbare Weiſe 
aufgefunden, in ſein heimathliches Schloß 
zurück — und mußte da, wo es geſchieden, 
verſchmerzt werden. 
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